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SIND DIE POST-KONZILIAREN 
WEIHERITEN GULTIG? 


von 
Tomas Tello Corraliza 
übersetzt von Eugen Golia 


VORWORT DER REDAKTION 


Die nachfolgende Abhandlung von Herrn Tello über die Frage der Gültigkeit der postkonziliaren 
Weiheriten, die sich in etwa an die Darstellung und Argumentation von Herrn Coomaraswamy zum 
gleichen Thema (vgl. EINSICHT XXIV5 u. XXIV6 ) anlehnt, stellt ein Resümee der bisherigen Un- 
tersuchungen dar, die zu diesem Problem-Komplex angestellt worden waren. D.h. es fließen in sie 
auch frühere Resultate ein, und es werden all jene Überlegungen verarbeitet, die bereits von Mitar- 
beitern unserer Zeitshrift vorgetragen worden waren, so von H.H. Dr. Katzer, H.H. Pfr. Graus, 
von Herrn Howson, Herrn Dr. Wendland und Abbe Henri Mouraux 1), vornehmlich orientiert sich 
Tello aber an den Studien, die in englischer und spanischer Sprache erschienen sınd. 


Nachdem in letzter Zeit die oben erwähnte Problematik - es geht um nichts weniger als den Nach- 
weis, daß die 'Konzils-Kirche' dabei ist, ihre apostolische Sukzession abreißen zu lassen - in un- 
serem Organ etwas unterbelichtet geblieben ist, haben wir es für angebracht gehalten, die Auffas- 
sungen zum Problem der Gültigkeit der postkonziliaren Weiheriten erneut vorzutragen... nicht zu- 
letzt auch deshalb, um zu verdeutlichen, daß es bei all unseren Anstrengungen nicht primär um einen 
Widerstand gegen die Reformen und die Reformer gehen kann, sondern vor allem um eine 
eigentliche und wirkliche Restitution der Kirche als sichtbarer Heilsinstitution, um deren Wie- 
deraufbau. Darauf hinzuweisen ist auch insofern nötig,da sich bei vielen Gläubige durch allgemei- 
ne Resignation und geistige Stagnation der mentale Pegel auf ein gewisses traditionalistisches Ni- 
schendasein im kirchlichen Niemandsland eingestellt hat. 


Normalerweise wird das Problem der Gültigkeit der reformierten Weiheriten isoliert für sich unter- 
sucht, d.h. es wird geprüft, ob der betreffende Ritus in sich die dogmatischen Voraussetzungen 
erfüllt, damit durch seine Anwendung (durch einen gültig konsekrierten Bischof) eine gültige Prie- 
ster- bzw. Bischofsweihe erzielt werden kann oder nicht. 


Es erhebt sich in diesem Zusammenhang aber die Frage, in wieweit diese Abgrenzung dem Gesamt- 
komplex des Gültigkeitsproblems der Weihen gerecht wird. Das Priestertum, welches durch die 
Weihe übertragen werden soll, ist geschlüsselt auf das Meßopfer, welches der Priester in personam 
Christi Gott darbringen soll. Ohne Opfer kein Priestertum ! Das war bisher unbestritten. Man müßte 
die Debatte über die Weiheriten auch unter dem Aspekt betrachten, was der Spender bzw. der Emp- 
fänger der Weihe tun will. Die Konziliaren Reformer haben das Opfer ersetzt durch den N.O.M., in 
dem und durch den kein wahres Opfer mehr vollzogen werden kann. Dieses wurde ersetzt durch ein 
Gedächtnismahl bzw. eine Mahlfeier, die unter semantischen Verdrehungen den Terminus "Euchari- 
stie" mißbraucht. D.h. man muß den N.O.M. in Relation zur Priesterweihen setzen. Allein durch das 
explizite intentionale Einbeziehen dieses sog. N.O.M. in die Spendung der Weihe bzw. die Ausrich- 
tung der Weihe auf ihn - der, wie gesagt, kein Opfer mehr ist - würde eine solche Weihe (abgesehen 
von allen dogmatischen Verfälschungen und Irrtümern im reformierten Ritus) hinsichtlich der Ein- 
pflanzung des wahren Priestertums dadurch m.E. im höchsten Maße zweifelhaft. Es wäre darüber 
hinaus auch zu untersuchen, ob selbst durch die Anwendung eines gültigen Weiheritus unter dieser 
Voraussetzung - der intentionalen Schlüsselung auf den N.O.M. (d.h.mit der ausdrück- 


i) vgl. Katzer, Otto: "Was bezweckt dıe neue Priesterweihe?" (EINSICHT VIV2-3): Graus, Werner: "Die neue Prie- 
sterweihe 1St kein katholischer Ritus mehr" (EINSICHT X/7, 286 ff.); Howson, Eugene A.W.: "Sınd dıe neuen 
Weiheriten nach Vatikanum II gultig?" (EINSICHT XU2, 48 fi), ders.: "Die Krise der apostolischen Sukzession 
und das Sakrament der Weihe ın ihrem Bezug zur Apostasie der rom.-kath. Kirche ım 20. Jahrhundert" (EINSICHT 
XVL6, 153 ff); Wendland, Diether: "Die Zerstorung des sakramentalen Priestertums durch dıe 'romısche Konzils- 
kirche' (EINSICHT XXIV1-2$); Mouraux, Henri: "Der Weihentus Pauls VI. ıstungultig” (EINICHT XXIV72). 
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lichen Absicht, nur diesen zu feiern) - eine gültige Weihe zustande käme. Denn die Anwendung des 
formal in sich gültigen Ritus der Priesterweihe wäre nicht mehr gedacht für die Feier des Opfers, 
sondern für die Bereitung eines Mahles. Dadurch aber würde die Absicht Christi verfälscht. Ahn- 
liche Überlegungen liegen der Verwerfung auch des reformierten anglikanischen Weiheritus durch 
Leo XII. zugrunde. Obwohl der Papst dieser reformierten anglikanischen Weiheform in einem ka- 
tholischen Ritus Gültigkeit zugestand, lehnte er sie dennoch wegen des liturgischen Zusammen- 
hangs, in welchem sie eingefügt sind, ab, weil die anglikanische Liturgie semantisch die katholische 
Auffassung vom Priestertum entstellt habe. 


Eberhard Heller 


EINLEITUNG 


Entsprechend dem penetranten - dies ist das mildeste Prädikat, das mir einfällt- Hang von Vatika- 
num U, ohne Ausnahme alles 'wiederherzustellen' und zu 'reformieren', wurde im Hinblick auf die 
vielhundertjährigen Strukturen der Kirche eine gründliche, drastische und gefährliche Reform sämt- 
licher sakramentaler Riten durchgeführt. 


Diese zerstörerische Aufgabe ist mit unbezähmbarer Hartnäckigkeit erbarmungslos durchgeführt 
worden. Dazu wurde sie einer zu diesem Zwecke am 25. Januar 1964 errichteten Institution anver- 
traut- und das 1 1/2 Monate nach der Verabschiedung der sog. "Konstitution über die heilige Litur- 
gie". Ihr Name: "Consilium ad exsequendam constitutionem de sacra liturgia". 


So geschah es, daß hastig und ohne zu zögern in Übereinstimmung mit den Richtlinien der vorer- 
wähnten Konstitution nacheinander "Quam primum" (Nr. 25), "Cum urgeat" (Nr. 40) außer Kraft 
gesetzt und so Schritt für Schritt alle traditionellen Riten der römisch-katholischen Liturgie abge- 
schafft und sukzessive durch die neuen postkonziliaren Riten ersetzt wurden. In der Tat wurden 
zuerst die Riten für das Sakrament der heiligen Weihen am 18. Juni 1968 promulgiert. Diese Riten 
traten bereits am 6. April 1969 in Kraft 


Am 8. Mai 1969 - nach der Promulgierung der neuen Meßordnung - verschwand das "Consilium" 
unter diesem Namen. An diesem Tag veröffentlichte Paul VI. seine Konstitution "Sacra rituum con- 
gregatio" heraus, mit der er an die Stelle der hl. Ritenkongregation zwei andere Kongregationen - 
eine für den Prozeß der Heiligsprechung und eine für den Gottesdienst - einsetzte. Die letztgenannte 
führte die Arbeit des "Consiliums" weiter. Zwar wurde Kardinal Lercaro durch Kardinal Gut ersetzt, 
aber als Sekretär fungierte wie im "Consilium" Annibale Bugnini. 


Somit verschwand das "Consilium" nur dem Namen nach. In Wirklichkeit arbeitete es unter einem 
anderen Namen weiter, welches den Vorteil hatte, von sämtlichen Hindernissen und Schwierigkeiten 
befreit zu sein, denen es vorher als frühere Ritenkongregation ausgesetzt war, nämlich einer ständi- 
gen Überwachung. Daher setzte es seine Bemühungen um die sog. 'Reform' der Riten fort, für die 
es bis zur Aufhebung - seinem Namen nach - keine Zeit zur Aufarbeitung gehabt hatte. 


Sämtliche Gläubige einer bestimmten Altersklasse sind sich der Anderungen der Riten als einer ein- 
schneidenden Realität bewußt; was aber nicht jedermann weiß, ist, daß schon von Anfang an eine 
starke Opposition gegen die neuen Riten bestand, die bis hin zu ihrer Ablehnung ging. Man kann 
sehr wohl behaupten, daß die neuen Riten nicht einfach widerstandslos von vielen Gläubigen der 
Kirche hingenommen wurden. Als Zeugen für den Schock, den - nach erfolgter Promulgation - die 
Einführung auslöste, und auch für deren Ablehnung, indem ihre Gültigkeit bezweifelt wurde, möch- 
ten wir Abbe Georges de Nantes zitieren, einen standhaften Verteidiger ihrer Gültigkeit und einen 
wütenden Feind all derer, welche ihre Ungültigkeit behaupteten. Für diesen Autor bedeutete, schon 
ihre Gültigkeit in Frage zu stellen und sie aus diesem Grunde abzulehnen, eine Sünde wider den Hl. 
Geist und den Vollzug eines Schismas. 


Es erfolgte nach anfänglicher intuitiver, leidenschaftlicher Reaktion die wissenschaftliche Beschäf- 
tigung mit den neuen Riten. Ernst zu nehmende Studien wurden über sie und sämtliche sog. 'refor- 
mierten' Sakramente veröffentlicht. Dabei ging man so vor, daß man diese mit den tradierten Sakra- 
menten verglich und alle Veränderungen im Lichte der Sakramentstheologie und des Magisteriums 
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analysierte. Man kam schließlich zu dem Resultat, daß bis auf wenige Ausnahmen alle sog. 'refor- 
mierten' Sakramentsriten zweifelhaft seien. Es gibt Autoren, die sich aufgrund durchschlagender 
objektiver Gründe weigern, die Gültigkeit der meisten anzuerkennen. Als einzige, vom Zweifel un- 
berührten Sakramente blieben die Taufe und die Ehe übrig. 2) Hinsichtlich der Ehe glaubt Dr. Rama 
Coomaraswamy, daß es eigentlich unmöglich ist, dieses Sakrament zur Ungültigkeit hin zu verfäl- 
schen, wenn beide Brautleute, die die Ehe eingehen wollen, die richtige Intention haben und diese 
auch äußern. 


Indessen läßt derselbe Autor Zweifel an der Gültigkeit des neuen Taufritus zu, wobei er sich auf An- 
fragen beruft, die in der Vergangenheit oft dem Heiligen Stuhl vorgelegt worden waren. Deshalb 
verfaßte der Hl. Stuhl eine Erläuterung der kirchlichen Lehre auf diesem Gebiet (cf. DS 3100-3102 
und 3126). Als allgemeine Norm bekräftigte die Kirche, daß bei Vorliegen jener dort aufgeführten 
Annahmen die Gültigkeit der Taufe ohne Zweifel angenommen werden soll - mit Ausnahme beson- 
derer Fälle, in denen der Beweis der Ungültigkeit vorläge. 


So bietet sich uns in Übereinstimmung mit der kirchlichen Lehre eine objektive Schlußfolgerung an: 
Wann immer die entsprechende Materie und Form der Taufe korrekt und ernsthaft angewandt wur- 
den - was sowohl mit dem alten als auch dem neuen Taufritus vollzogen werden kann - Können wir 
davon ausgehen, daß der Priester das andere wesentliche Element für die Gültigkeit, die geforderte 
Intention, besitzt, solange nicht das Gegenteil bewiesen wird. 3) Ich erwähne dies, weil es einige 
Autoren gibt, die eigensinnig ihre eigenen Ideen verteidigen und kategorisch die Gültigkeit der Tau- 
fe verneinen und so das Risiko eines Sakrilegs eingehen, welches in der (unnötigen) Wiederholung 
des Sakramentes bestünde. 


Nach Klärung dieser Punkte wollen wir in der Darlegung der wichtigsten Gedanken bezüglich der 
Auseinandersetzung um die neuen Riten und die Opposition gegen sie fortsetzen. Die Promulgation 
des sog. N.O.M. entfachte eine sehr lebhafte Diskussion, welche sich in dem "Breve esame critico 
del Novus Ordo Missae" ("Kurze kritische Untersuchung des 'Novus Ordo Missae'") manifestierte, 
welches von den Kardinälen Ottaviani und Bacci unterzeichnet wurde %). Dadurch geriet die Debatte 
hinsichtlich der anderen neuen Riten und Sakramente etwas in den Hintergrund. Die Wut über den 
durch den N.O.M. verursachten Umbruch übertönte den geringeren Lärm, den die Opposition gegen 
die anderen gleichzeitig promulgierten Riten entfacht hatte. 


I. DER REFORMIERTE RITUS DER PRIESTERWEIHE 


Obwohl die Überschrift dieser Arbeit auf sämtliche Weiheriten Bezug nimmt, schränken wir diesen 
ehrgeizigen und umfangreichen Plan ein und konzentrieren uns auf die Riten der Priester- und Bi- 
schofsweihe. 


Wir werden dies aus folgendem Grund tun: 

Es liegt nahe, eine Untersuchung der Priester- und Bischofsweihe vorzuziehen, da sich das Resultat 
hinsichtlich ihrer Gültigkeit oder Ungültigkeit direkt auf das Gesamtwohl der Kirche und ihren Fort- 
bestand auswirkt. Sind sie ungültig, sind auch die anderen Sakramente - die Taufe und Ehe ausge- 
nommen - mangels der für die Spendung dieser Sakramente erforderlichen Priester- und Bischofs- 


2) Das summt so sicherlich nicht. Es wurden auch Zweifel an der Gültigkeit des neuen Taufritus laut, zumal, wenn 
durch ihn keine Vermittlung des Glaubens und keine Aufnahme in die Kirche, sondern nur eine Aufnahme in die 
Gemeinde intendiert ist. Vgl. dazu auch Ettelt, Wilhelm: "Das Sakrament der Aufnahme in die Pfarrkartei" (EIN- 
SICHT VWV7, 279). 

3) Eine ausführliche Untersuchung des neuen Taufritus steht noch aus. Dabei wäre dieser auch im Kontext mit 
dem verfälschten Kirchenverständnis der Reformer zu sehen. Darum könnte der von Tello gezogene Schluß even- 
tuell vorschnell gezogen sein. 

4) Das "Breve esame..." wurde von den Kardinälen Ottaviani und Bacci am Fest des hl. Pius V., d.i. am 5.5.1969 
unterzeichnet. Es erschien zunächst in italienischer Sprache bei der "Civiltä cristiana" in Rom. Eine deutsche 
Übersetzung erschien zunächst in DAS ZEICHEN MARIENS, Nr. 7 vom Nov. 1969. Sie wurde als Sonderdruck 
von der "Katholischen Traditionalistenbewegung" und auch von unserem Freundeskreis herausgegeben, für den 
damals Univ.-Prof. DDr. Lauth zeichnete. An der Ausarbeitung des "Breve esame..." hatte wesentlichen Anteil der 
nachmalige Bischof M.L. Gu6rard des Lauriers o.p., der 1983 eine Neuauflage dieser Schrift besorgen ließ. 
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weihe unwirksam oder ebenfalls ungültig. 

Zahlreiche Autoren, die diese Riten studiert und analysiert haben, kamen zu dem Ergebnis, daß sie 
ungültig sind; aber auch diejenigen, welche nicht wagten, so weit zu gehen, folgerten, daß positive 
Zweifel an deren Gültigkeit angebracht seien. Die allgemeine Grundlage für diese Studien bildete die 
von Papst Leo XIII. verfaßte Bulle "Apostolicae curae", in welcher er die anglikanischen Weihen 
mittels einer endgültigen Festlegung für null und nichtig erklärte. Tatsächlich finden wir bei einem 
Vergleich der neuen Riten mit den anglikanischen dieselben von Papst Leo XIII. beanstandeten Irr- 
tümer, die ihn zu deren Nichtigkeitserklärung veranlaßten. In beiden postkonziliaren Riten finden 
wir dieselben Irrtümer wie in den anglikanischen Riten, d.h. einen Defekt der Form und einen Man- 
gel der Intention: Wir müssen daher unter dem Gesichtspunkt der erstaunlichen Übereinstimmung 
zwischen den anglikanischen und postkanziliaren Riten via Analogie schließen, daß auch letztere null 
und nichtig sind oder daß wenigstens, wie vorher erwähnt, ein positiver Zweifel erlaubt ist. Zur bes- 
seren Übersicht handeln wir die formalen und intentionalen Defekte getrennt in zwei Kapiteln ab. 


A. FEHLER HINSICHTLICH DER FORM 


Gemäß der Darstellung von Pius XI. (in seiner Konstitution "Sacramentum ordinis" vom 30.11.47) 
sind die wesentliche Worte der Form folgende: ''Da, quaesumus, omnipotens Pater, in hunc 
famulum tuum Presbyterä dignitatem; innova in visceribus eius spiritum sanctita- 
tis, ut acceptum a Te, Deus, secundi meriti munus obtineat censuramque morum ex- 
empta suae conversationis insinuet.'" ("Wir bitten Dich, allmächtiger Vater, verleihe diesem 
Deinem Diener die Würde des Priestertums; erneuere in seinem Herzen den Geist der Heiligkeit, 
damit er das von Dir, Gott, empfangene Amt des zweiten Ranges festhalte und durch das Beispiel 
seines Lebenswandels die Zucht der Sitten fördere.") 


In der von Paul VI. festgesetzten neuen Form bestehen demgegenüber zwei Unterschiede: einmal 
eine Anderung und zum anderen eine Aufhebung. Die Anderung erfolgte in der Wortverbindung "in 
hunc famuluum tuum'', die von der Ergänzung bzw. dem Akkusativ mit dem Wort "in" zum 
Dativ "his famulis tuis" (Plural) umgeformt wurde. 5) Die vorerwähnte Aufhellung betrifft das 
Bindewort "ut" ("daß, damit). 


1979 verfaße der britische Autor Michael Davis das Buch "The Order of Melchisedek" ("Die Weihe 
des Melchisedech"). Sein implizites Ziel war eigentlich die Verteidigung der Gültigkeit des neuen Ri- 
tus. Trotz dieser vorweggenommenen Schlußfolgerung ist er zumindest in seiner Analyse objektiv. 
(Analyse und Kritik dieses Buchs wurden von seinem Landsmann John Daly fortgesetzt.) Davies 
vergleicht die Fehler und Defekte der anglikanischen Weihen mit den neuen postkonziliaren Riten an- 
hand der Analyse, die in "Apostolicae curae" geliefert wurde. Er unternimmt eine erschöpfende ver- 
gleichende Analyse und kommt schließlich zu dem Schluß, indem er ohne Umschweife behauptet: 
"Genau das, was Leo XII. an den anglikanischen Riten tadelte, kann auch von dem neuen refor- 
mierten Ritus von 1968 gesagt werden". 


Nach dieser kritischen Feststellung, die aus wesentlichen Gründen die Schlußfolgerung zuläßt, daß 
der Ritus ungültig ist, bringt er dann aber ein Argument, das wiederum seine Gültigkeit stützen soll - 
ein Argument, welches auch Abbe Georges de Nantes und alle diejenigen anführen, welche die Gül- 
tigkeit auf die gleiche Art zu 'verteidigen' suchen. Es lautet: "Der Heilige Geist würde es nicht erlau- 
ben, daß die höchste Autorität einen ungültigen Ritus promulgiert; infolgedessen ist die zugrun- 
deliegende Intention des Ritus, sobald er vom Papst angenommen und promulgiert wurde, ipso 
facto gültig. Andererseits ist auch die Annahme des neuen Ritus von fast der gesamten Kirche ein 
unwiderlegbarer Beweis seiner Gültigkeit." 


Durch gewisse Probleme, die sich ergeben haben, ist dieses "fast" wiederum mit Zweifeln behaftet. 
Er sagt: "Der Ritus wurde der Gesamtkirche ohne vorherige Beratung in der Hierarchie auferlegt und 
manche Bischöfe haben ernstzunehmende Einwände gegen ihn vorgetragen." Er unterstützt die letzt- 
genannte Feststellung, indem er den Fall eines britischen Bischofs vorbringt, der das Gesuch einiger 
Kandidaten, noch einmal geweiht zu werden, annahm, weil sie in dieser Hinsicht Zweifel und Be- 
fürchtungen am neuen Ritus empfanden. 


5) Diese Formulierung findet sich nicht in dem reformierten "Pontificale Romanum" von 1968' bzw. 1990” ; wahr- 
scheinlich hat Tello diese Formulierung einem Vorabdruck entnommen, der in Spanien verbreitet wurde, weswe- 
gener auch von den Autoren Dalv und Jenkins unberücksichtigt bleibt (ve]. auch S. 69). 
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Zur Untermauerung dieses offenkundigen Zweifels fährt er korrekt fort mit folgender Bemerkung 
(mit der ich einverstanden bin): "Wenn der neue Ritus gültig ist, dann bleibt der in "Apostolicae cu- 
rae" Leo's XIH. vorgelegte Fall unentschieden und vice versa. Das heißt: Wenn die Feststellungen 
des Papstes in dieser Enzyklika endgültig sind, dann wäre auch der neue Ritus ungültig." Wenn wir 
somit das eine annehmen, müßten wir auch das andere annehmen, und wenn wir eines ablehnen, 
müssen wir auch das andere ablehnen. Sehr geistreich, Herr Davies ! 


Ungeachtet dieser anscheinend objektiven Überlegungen - er sieht das Licht -, schließt er aber vor 
ihm wegen seiner a priori-Vorliebe für seine Annahme, die Riten müßten gültig sein, die Augen. 
Diese Haltung wurde sichtbar in seiner Auseinandersetzung mit dem Nordamerikaner Father William 
Jenkins. Die Debatte wurde in einer Reihe von Artikeln geführt, die sämtlich im THE ROMAN 
CATHOLIC (einer in New York erschienenen Zeitschrift) veröffentlicht wurden. 


Konzentrieren wir uns wieder auf die veränderte Form. Davies glaubt, sie sei mit dem Original 
identisch. Father Jenkins warnt ihn vor diesem Irrtum, den er - Davies - mit anderen Autoren ge- 
meinsam vertrete. Jenkins behauptet, es fehle das Bindwort "ut", welches Pius XII. in seiner un- 
fehlbaren Festsetzung als wesentlichen Bestandteil der Weiheform mit einbezog. Berührt dessen 
Fehlen das Wesen der Bedeutung? Sämtliche Polemiken konzentrieren sich auf diese Frage. 


Davies versucht, seine Stellung zu behaupten, indem er behauptet, die Bedeutung sei trotz dieser 
Auslassung in beiden Weiheformeln (in der von Pius XI. festgesetzten und der von Paul VI. modi- 
fizierten) identisch. Indessen - mit Father Jenkins’ dialektischem Angriff konfrontiert, gerät Davies 
ins Schwanken. Das rettende Ufer ist wiederum sein Legalismus: die Promulgation durch das höch- 
ste Amt und die Annahme von fast (Hervorhebung durch den Autor) der gesamten Kirche. Father 
Jen-kins betrachtet diese Erwiderung nicht als stichhaltig; indessen hindert sie ihn, weiterzugehen. 
Er gelangt zu dem Schluß, daß an der Gültigkeit ein vernünftiger positiver Zweifel bestehe. 


J. Daly faßt in seinem Buch "Michael Davies - An Evalution" ("Eine Auswertung") 1989 die Debatte 
zusammen. Er kritisiert die Beweisführung, bringt selbst interessante neue Aspekte in die Debatte ein 
und gelangt zu folgenden Schlüssen: Der Auseinandersetzung zwischen Father Jenkins und Davies 
mangele es an theologischer Stringenz. "Die von Pius XD. definierte Form ist zwar unfehlbar gül- 
tig, aber sie ist nicht die einzige, da es eine Form ist, die 'in genere' eingesetzt wurde." Die östlichen 
Riten gebrauchten nicht dieselben Worte. Folglich beträfen sie nur den lateinischen Ritus und hätten 
ihre Grundlagen in einem Ritus, der über Jahrhunderte hin von der Kirche gebilligt worden war. 
Nach Prüfung der Argumente, welche die Auslassung der Präposition "ut" begünstigen oder gegen 
sie sprechen, kommt er zu dem Schluß, daß hier ein legitimer positiver Zweifel vorhanden sei, der 
mit großer Wahrscheinlichkeit die Ungültigkeit bedeute. 


Vor Daly erläutert ein anderer Autor, Dr. Rama Coomaraswamy, der auch für die Zeitschrift THE 
ROMAN CATHOLIC schrieb, in seinem Buch "The Post-Conciliar Rite of Orders" ("Die postkon- 
ziliaren Weihe-Riten") 1983, die semantischen Folgen der anderen Anderung: der Dativ "his famu- 
lis" anstelle des Akkusativs: "in hos famulos", was Daly außer acht läßt, ebenso Father Jenkins. Er- 
sterer behandelte dies wahrscheinlich deshalb nicht, weil diese Anderung nur in (halb)amtlichen (?) 
Mitteilungen (oder Vorabdrucken ?), aber nicht im reformierten "Pontificale Romanum" vorkommt, 
daher keine praktische Auswirkung hat, so daß eine Diskussion darüber verschoben werden könne. 


Hinsichtlich der Streichung des "ut" folgt Dr. Coomaraswamy sehr stark den Vorgaben von Daly. 
Coomaraswamy folgert allerdings so: "Trotz einiger Zweifel bleibt die Frage der Gültigkeit oder 
Ungültigkeit des Ritus weiter bestehen, und viel hängt von der Begründung der Unterdrückung 
des ut ab." Dies ist das Problem, das den ganzen Gegenstand betrifft: es wäre nötig, dem Motiv 
oder dem Grund für diese scheinbar geringfügige Anderung, die in der sakramentalen Form einge- 
führt wurde, nachzugehen. Daher die relativ geringe Bedeutung, die ich der Debatte über solche 
geringen Anderungen der Worte - isoliert betrachtet hinsichtlich der Form - beimesse. Indessen be- 
haupte ich dies nicht wegen der scheinbaren Bedeutungslosigkeit der Anderung. Eine Wortverbin- 
dung oder ein Artikel, ja sogar die kleinste lautliche Einheit könnte für eine Reform schon die Basis 
zur Einführung von Irrtümern und Häresien sein, so wie es der Fall bei der Einführung des "Iota" 
bei den Semi-Arianern war. Das Eindringen der Heterodoxie hing nur ab von diesem "Iota". Folg- 
lich lehnte die Orthodoxie es ab. Wenn zum Beispiel beim Vollzug der Taufe die traditionelle Form 
geändert ist und eine Form ohne das Bindewort "et" (und) verwendet wird, das heißt also "Ego te 
baptizo in nomine Patris, Filii, Spiritus Sancti" ("Ich taufe dich im Namen des Vaters, des Sohnes, 
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des Hl. Geistes"), wäre die Taufe ungültig, weil dies als Bekenntnis zur Sabellianischen Häresie ge- 
deutet werden könnte, die bei bei der Heiligen Dreifaltigkeit nicht die drei Personen unterscheidet 


Fr. Aldama legt hinsichtlich der wesentlichen Worte der Form, die von Pius XI. definiert wurden, 
fest: "Evidens est..." Das heißt, es ist offenbar, daß das päpstliche Dokument sich nicht auf das 
konkrete Wort bezieht, vielmehr auf ihre Herkömmlichkeit, d.h. die Form ist mit den Worten aus- 
zudrücken, welche die Gnaden eines jeden Sakraments bedeuten. Daher ist es meine persönliche 
Meinung, daß trotz des Zweifels wegen des Fehlens der Präposition "ut" dieser Defekt nicht die 
Bedeutung hat, die ihm Daly beimißt. 


Um tatsächlich zu entscheiden, ob die Änderung, die Herausnahme oder die Hinzufügung eines 
Wortes das Sakrament ungültig macht, genügt es nicht, sich ausschließlich auf das reale Faktum 
einer solchen Anderung zu konzentrieren, sondern vielmehr sind die Gründe oder Umstände zu prü- 
fen, welche diese Anderung herbeigeführt haben. Bisweilen vermag nur das Lehramt die Frage zu 
lösen. Da somit die Entfernung des "ut" fraglos nicht als Ursache der Ungültigkeit angesehen 
werden kann oder sogar als ein wahrscheinlicher Grund, müssen wir nach meiner Meinung fort- 
fahren, die Intention, die dem veränderten Ritus zugrundeliegt, weiter zu prüfen. 


B. DIE "SIGNIFICATIO EX ADJUNCTIS" ALS NACHWEIS FÜR DIE INTEN- 
TION DES REFORMIERTEN RITUS 


Die Formen der Sakramente wurden von Christus bestimmt, manche "in specie" und andere in "ge- 
nere". Erstere sind Worte, die Christus selbst verwendete. Ihr Ausdruck ist einschränkend, eindeutig 
und bestimmend, Worte, die auch von der Kirche nicht geändert werden dürfen, z.B.: "Ego te bap- 
tizo" ("Ich taufe dich..."), "hoc est enim Corpus meum" ("Das ist mein Leib"). 


Bezüglich der Taufformel bestand der Einwand, daß sie im griechischen Ritus in der Passivform 
ausgedrückt wird. "Baptizeatur servus Christi talis" ("Getauft wird der Diener Christi"). Dieser 
Einwand wurde vom theologischen Gesichtspunkt kompetent vom hl. Thomas v. Aquin entschieden 
(cf.III.g 66,a 5). Zusätzlich müssen wir noch geltend machen, daß die aktive und die passive Form 
semantisch den gleichen Gedanken ausdrücken. 


Hinsichtlich der Formen "in genere" übertrug aber Christus Seiner Kirche die Gewalt, sie nach eige- 
nem Urteil zu modifizieren, d.h. sie zu ändern oder anzupassen, vorausgesetzt, daß das Wesen und 
die Bedeutung des jeweiligen Sakraments nicht geändert wird. (Zu diesen Sakramenten zählt auch 
das Weihesakrament.) Indessen muß die Form des jeweiligen Sakramentes eindeutig sein, um die 
sakramentale (Gnaden)Wirkung hervorzubringen (man vgl. z.B. die Bestimmungen in "Apostolicae 
curae"). Pius XII. bestimmt in seiner Konstitution "Sacramentum ordinis": "Die Form besteht aus 
den Worten, welche die Anwendung der Materie bestimmen, und durch sie bestimmt sie eindeutig 
die Bedeutung der sakramentalen Wirkungen." Daher die große Bedeutung der verschiedenen Teile 
des Ritus und der ihm zugeordneten Zeremonien bei der eindeutigen Bestimmung der Formen "in 
genere", die isoliert betrachtet, auch mehrdeutig sein könnten. Dies ist der Grund, weshalb sich alle 
Autoren über die Wichtigkeit des rituellen Zusamenhangs, in welchen die Form des Sakraments ein- 
gefügt ist, einig sind. 


Darum prüfen und analysieren sie peinlich genau, was mit "SIGNIFICATIO EX ADJUNCTIS" 
oder LITURGISCHEM ZUSAMMENHANG, allgemein akzeptierten Ausdrücken, bezeichnet wur- 
de; ebenso mit "erklärenden Riten", über die H.H. Graus schreibt, und "totale Form", die Prof. 
Wendland erwähnt. Father Aldama bezeichnet gemäß dem hl. Augustinus die Art, in welcher die 
Form betrachtet wird, als Sammlung sämtlicher Zeremonien, die beim Vollzug eines Sakraments 
verrichtet werden. Um nämlich die Gültigkeit des Sakraments zu gewährleisten, wird ständig die 
größte Sorgfalt auf die absolut getreue Einhaltung des Textes sowie der Zeremonien des betreffenden 
Ritus verwendet. Die katholischen Bischöfe der englischen Kirchenprovinz Westminster, die eine 
Verteidigung der Bulle "Apostolicae curae" verfaßten, legten fest: "Die Kirche... behütete die Gebete 
und Zeremonien, die hinsichtlich ihrer Form aus den ältesten Zeiten überliefert worden sind, wobei 
sie sich insbesondere darum sorgte, daß nichts unterlassen werde; denn bei strengem Festhalten am 
überlieferten Ritus Können wir sicher sein, daß er gültig ist, während wir beim Auslassen von ir- 
gendetwas, vielleicht gerade das wesentliche Element preisgeben." Diese Treue zu den Riten wurde 
mit folgenden Versen empfohlen: 
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"Nisi formae demas /nihil addas, nihil variabis. 

Transmutari cave / corrumpere verba, morari." 

("Nimm ja nichts von der Form weg / füge nichts hinzu, verändere nichts, 

hüte dich, Buchstaben zu vertauschen / verhindere, daß der Sinn verfälscht wird.") 


Diese Rücksichtnahme auf die Unversehrtheit von Text und Zeremonien eines Ritus kennen wir bei 
allen Religionen. Unter den Heiden grenzte die Sorgfalt beim Vortrag der traditionellen Formen (die 
Riten entstammen uralten Zeiten) an Aberglauben, da man die rituellen Worte als magisch ansah. Bei 
den Römern machte ein einfacher Wortirrtum die ganze Wiederholung der Form zur Pflicht 


Dennoch soll klargestellt werden, daß in der katholischen Kirche die getreue Beobachtung der Riten 
immer dringend gefordert wurde, da unter Umständen ihre Nichtbeachten unter Sünde steht (man 
vgl. die verschiedene Canones des CIC sowie den sehr strengen Canon des Konzils von Trient, D 
856): d.h.: gefordert wird größte Sorgfalt bei der korrekten Einhaltung der entsprechenden Gebete, 
Zeremonien und Rubriken; aber diese Sorgfalt erreichte niemals die Stufe einer abergläubischen 
Übertreibung. 


In diesem Sinne sind die Regeln für die hl. Messe, die vom hl. Pius V. in seiner Abhandlung "De 
defectibus in celebrationem missarum occurentibus" aufgestellt sind, sehr aufschlußreich. Eine un- 
genaue Aussprache, wenn nicht bezweckt, sondern infolge von Unkenntnis oder eines "lapsus lin- 
guae" bewirkt nicht die Ungültigkeit eines Sakraments (dazu stellt der hl. Thomas folgendes klar: "si 
sit tanta corruptio quae omnino auferat sensum locutionis non videtur perfici Sacramentum..."). Dies 
war die Lösung, welche der hl. Papst Zacharias dem hl. Bonifatius wegen der Gültigkeit der von ei- 
nem Priester vollzogenen Taufe vorlegte, der der lateinischen Sprache nicht mächtig war und bei der 
Taufe sprach: "in nomine Patria et Filia..." (cf. D 297). Indessen besteht ein großer Unterschied, 
wenn eine Änderung vorgenommen wird mit dem Ziel, einen Irrtum oder eine Häresie einzuführen, 
"non errorem aut haeresim" - ein wörtliches Zitat der vorerwähnten Antwort. 


C. DIE LEHRE 


Bei der Behandlung der defekten Form in den vorerwähnten Bestimmungen "De defectibus..." er- 
klärt der hl. Pius V., daß eine Unterlassung oder Anderung (diminueret vel immutaret) die Bedeu- 
tung ändern könnte, so daß keine Konsekration zustande käme. Indessen fährt er weiter fort: "Wenn 
etwas hinzugefügt wird, was die Bedeutung nicht ändert, wäre zwar das Sakrament noch gültig, 
aber 'gravissime peccaret'" (derjenige sündigte schwer). Das bedeutet: eine Auslassung "sciens ac 
volens" - wissentlich und willentlich - z.B. von "enim" ("nämlich") in der Wandlungsformel stellte 
eine schwere Sünde dar. 


Pius XI. befiehlt in Ergänzung der unfehlbaren Definition der Form des Weihesakraments eindring- 
lich, den Text und die überlieferten Zeremonien aufs sorgfältigste einzuhalten. Indessen wird diese 
Forderung am klarsten von Leo XIH. in der vorerwähnten Bulle "Apostolicae curae" dargestellt. Leo 
XII. lehnt die ursprüngliche Form der anglikanischen Weihe ab, weil sie ("minimem, significant 
definite ordinem sacerdotii vel eius gratiam, et potestatem" - D 1964, DS 3316) weder präzise die 
Priesterweihe noch ihre Gnaden und Vollmachten ausdrückt. Zwar änderten die Anglikaner sie hun- 
dert Jahre später in der Erkenntnis, daß sie unwirksam sei, ab. Obwohl Leo XIH. dieser abgeän- 
derten Form in einem katholischen Ritus Gültigkeit zugestand, lehnte er sie wegen des liturgischen 
Zusammenhangs, in welchem sie eingefügt war, dennoch ab, da die anglikanische Liturgie seman- 
tisch die katholische Auffassung vom Priestertum verfälscht hatte. Darin haben wir die sicherste 
Grundlage zur Bekräftigung der Theorie, daß der liturgische Zusammenhang oder die "significado 
ex adiunctis" ein Sakrament ungültig machen kann, obwohl die benützte Form infolge der Einhal- 
tung ihrer Worte richtig sein mag. 


Was ist mit der "Significado ex adiunctis", d.i. dem liturgischen Zusammenhang etc. gemeint? Daly 
definiert ihn so: "sämtliche Faktoren und Umstände, die mit der sakramentalen Form verbunden sind 
und die eine von außen kommende Bestimmung für eine im wesentlichen unbestimmte Form liefern 
können." Father Francis Clark bestätigt: "Die sakramentale Bedeutung einer Priesterweihe muß nicht 
auf einen Satz oder eine Formel beschränkt sein, sie kann indessen deutlich gefolgert werden aus 
vielen Teilen des Ritus. Diese anderen Partien können im einzelnen oder als Ganzes dazu beitragen, 
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die sakramentale Bedeutung der wirksamen Formel in einem eindeutigen Sinn zu bestimmen." 6) Da- 
raus kann man folgern, daß sich diese Faktoren (hinsichtlich der Kriterien für die Gültigkeit eines 
Ritus) nicht nur auf den buchstäblichen und zeremoniellen Zusammenhang beziehen (innerliche Fak- 
toren), sondern auch das umfassen, was man den Situations-Zusammenhang genannt hat, d.s. die 
Umstände bei der Entstehung des Ritus, die vorgesehenen Ziele, die Zeit, die Begriffsinhalte etc. 
(äußere Faktoren). 


Einige erläuternde Beispiele: Ein Wort kann zwei oder mehr Bedeutungen haben, und allein der Zu- 
sammenhang kann klären, was gemeint ist, z.B. kann das Wort "story" im Englischen ein Stock- 
werk eines Gebäudes oder eine Erzählung bedeuten. Es besteht kein Zweifel an der Bedeutung, 
wenn ich sage: "Sie müssen in das zehnte "story" = Stockwerk des Gebäudes gehen" oder wenn ich 
sage: "Laß mich dir eine interessante "story" = Erzählung vorlesen". Das Wort "course" kann im 
Englischen die Rennbahn bedeuten oder die verschiedenen Gerichte eines Mahles. Der Zusammen- 
hang ist absolut nötig für die Bestimmung der jeweiligen Bedeutung. 


Es gibt indessen zusätzlich noch einen Bereich, in dem ein Wort ohne Rücksicht auf den Zusammen- 
hang zwei- oder mehrdeutig sein Kann. Dies ist ein Versagen der menschlichen Sprache. Der Philo- 
soph Ortega y Gasset sagte einmal: "Nicht jedes Wort drückt aus, was ich meine. Es wäre illusorisch 
zu glauben, daß ich dies könnte. Die Sprache kann nicht so reich sein." Doch können die unvermeid- 
baren Zweideutigkeiten zufällig oder unglücklicherweis eintreten - als Folge der Unzulänglichkeit der 
Sprache - oder sie können auch ganz absichtlich benützt werden als Strategie der Verschleierung, 
d.h. zur Verbreitung von Unklarheiten. 


Wenden wir dies auf unseren Gegenstand an. Wir stellten schon fest, daß die "in genere" eingesetz- 
ten sakramentalen Formen (und diese machen die Mehrzahl aus) die Tendenz haben, in dieser Hin- 
sicht verletzbar zu sein, d.h. sie können in ihrem Ausdruck oder ihrer Formulierung - isoliert betra- 
chtet - relativ unbestimmt oder mehrdeutig sein. Andererseits wissen wir, daß es dogmatisch erfor- 
derlich ist, daß die Form eindeutig die von diesem besonderen Sakrament bezweckte Wirkung 
ausdrücken soll. Das Problem der eindeutigen Zuordnung bzw. Bestimmung wird mittels des litur- 
gischen Zusammenhanges geklärt. Wenn daher auch die Form sämtliche wesentlichen Worte enthält, 
kann durch den liturgischen Zusammenhang ihre Bedeutung verändert oder verfälscht werden. Folg- 
lich ist das beste Mittel zur Erkenntnis des semantischen Inhalts und der zugrundeliegenden Intention 
in diesen neuen Riten die Anwendung der von Leo XII. in "Apostolicae curae" gegebenen Richt- 
linien. 


Diese Bulle zensuriert Streichungen, Verfälschungen und Änderungen als Folge von Auslassungen 
in den Gebeten und den Grundelementen der Zeremonien, die theologisch explizit im rituellen Zu- 
sammenhang (den inneren Faktoren) des Anglikanischen Ordinales enthalten sind: "De ipsis consulto 
detractum est quidquid in ritu catholico diginiatem et officia sacerdotii perspicue designat..." 
("Man hat mit Absicht herausgestrichen, was im katholischen Ritus die Würde und die Pflichten 
des Priestertums klar bezeichnet.") Das heißt, daß alles, was klar die Würde und die Funktionen 
des Priestertums im katholischen Ritus bezeichnete, vorsätzlich entfernt wurde. Daher folgert er: 
"Non igitur esse formam aptam...", das heißt, eine Form kann nicht passend und ausreichend für 
den Vollzug eines Sakramentes sein, wenn sie das unterdrückt, was das kennzeichnende Wesens- 
merkmal dieses Sakramentes ausmacht. Dies ist genau das, was im neuen postkonziliaren Ritus be- 
absichtigt ist. 


Sämtliche Autoren stimmen in diesem Punkt überein, auch Michael Davies, dessen Ziel - wie schon 
erwähnt - es war, die Gültigkeit des reformierten Ritus zu verteidigen. Davies erkennt offen genau 
diese Fehler an: "Dieser Ritus ist nach Cranmers Beispiel drastisch umgemodelt worden, was haupt- 
sächlich durch Tilgung von Gebeten und Zeremonien erreicht wurde, die dazu dienten, die priester- 
liche Vollmacht klar und ausdrücklich wiederzugeben." 


Tatsächlich tilgt der neue Ritus den klaren Bezug zum Meßopfer, der eindeutig im traditionellen Ri- 
tus vorhanden war. Denn Priestertum und Opfer sind eng miteinander vereint. Die erste und wesent- 
lichste Funktion des Priesters ist die Darbringung des Opfers. Also das Priestertum ist durch das Op- 
fern definiert. Dies ist in der apostolischen Lehre bekräftigt (Brief an die Hebräer, Tridentinischer 
Canon D 957). Überdies ist es in der Enzyklika Pius XI. "Ad catholici sacerdoti" ausdrücklich be- 


6) in "The Catholic Church and Anglican Orders", CTS 1962, zitiert von Davies ın seinem Werk "The Order of Mel- 
chisedek". 
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kräftigt: "Die wesentliche Vollmacht des Priesters besteht im Konsekrieren, Opfern und im 
Spenden des Leibes und Blutes Christi; und seine sekundären und ergänzenden Gewalten 
bestehen in der Sündenvergebung und dem Predigen von Gottes Wort." ("Accipe potestatem offerre 
sacrificium Deo.") 


Die Form kann - für sich betrachtet - nicht eindeutig sein bei Bezeichnung des Priestertums im all- 
gemeinen "dignitatem sacerdotii...et secundi meriti munus", aber diese Vollmacht ist spezifisch ka- 
tholisch und in anderen Teilen des Ritus weiter konkretisiert: '"'Sacerdotem et enim oportet of- 
fere, benedicere, praeesse, praedicare et baptizare", ("Der Priester muß nämlich opfern, seg- 
nen, vorstehen, predigen und taufen") d.h. dem Prieter ist die Vollmacht verliehen, zu opfern u.s.w. 
"Quatenus mortis Domini mysterium celebrantes... Et in obsequium plebis tuae, panem et vinum 
in corpus et sanguinem Filii tui immaculata benedictione transforment.'" ("Sooft ihr das 
Geheimnis des Todes des Herrn feiert... Und aus Gehorsam gegenüber deinem Volk sollen sie 
durch eine unbefleckte Segnung Brot und Wein in Leib und Blut Deines Sohnes verwan- 
deln'') das heißt: "Das Brot und den Wein in den Leib und das Blut Deines Sohnes zu verwan- 
deln...", "missamque celebrare tarn pro vivis quam pro defunctis"... das heißt: "Empfange die Voll- 
macht, das Opfer darzubringen und die Messe zu zelebrieren für die Lebenden und die Toten". "Et 
offerre placabiles hostias pro peccatis atque offensionibus populi omnipotenti Deo". Das heißt: "Und 
dem Allmächtigen Gott Sühnegaben für die Sünden und Übertretungen des Volkes zu opfern." 


Alle diese deutlichen und eindeutigen Bestimmungen der wesentlichen Vollmacht und die Hauptauf- 
gaben des Priesters und der Messe als Sühnopfer für die Lebenden und die Toten verschwanden - 
ähnlich wie im anglikanischen Ritus - im reformierten Ritus. Betrachten wir ein Beispiel. In der 
Zeremonie der Übergabe des Kelches mit Wein und Wasser und der Patene mit einer Hostie an die 
Weihekandidaten bestimmt der alte Ritus: "Empfange die Vollmacht, Gott das Opfer darzubringen, 
und die Messen zu feiern für die Lebenden und die Verstorbenen im Namen des Herrn." Im refor- 
mierten Ritus wurde diese Zeremonie genau beibehalten, prüfen wir aber die Formel bei der Über- 
gabe: "Nimm hin die Gaben des heiligen Volkes für die Feier des Opfers. ("Accipe oblationem plebis 
sanctae Deo offerendam"). In der spanischen Übersetzung ist der Fehler noch gravierender: das Verb 
"opfern" wurde mit "darbieten" übersetzt. 


Wie zu erkennen ist, weist absolut nichts (und noch weniger in den Volkssprachen) auf das Sühne- 
opfer hin, dessen Darbringung das Wesen des katholischen Priestertums ausgemacht hat. Die Über- 
gabe des Kelches mit Wein und Wasser und der Patene mit einer Hostie wären der günstigste Mo- 
ment für eine eindeutige Bezugnahme auf das heilige Sühnopfer, die unblutige Erneuerung von Chri- 
sti Opfer auf dem Kalvarienberg, und nicht eine schlichte Erinnerung daran, die für den Protestan- 
tismus wesentlich ist. Es muß folglich aus dem buchstäblichen und dem zeremoniellen Zusammen- 
hang (den inneren Faktoren) in Analogie zu den anglikanischen Weihen auf die Ungültigkeit der 
Weihe geschlossen werden. 


Untersuchen und prüfen wir nun die von außen wirkenden Faktoren bzw. Begleitumstände, um die 
ihnen zugrundeliegende Intention zu eruieren. 


Wie allseits bekannt, bildet die entsprechende Intention zusammen mit Materie und Form das "sine 
qua non” fürdie Gültigkeit eines Sakramentes. Die Intention als solche kann aber, da sie innerer 
Natur ist, als solche nicht von der Kirche beurteilt werden. Doch betont Leo XIII, daß die Kirche 
die Intention beurteilen kann und soll, wenn sie sich in äußeren Zeichen kundgibt, d.h. wenn sie 
sich äußert. (So lehrte es der hl.Thomas v.A. - cf. III, q 64, a.5.) Deshalb fügt Leo XII. hinzu: 
"Wenn ein Priester - auch wenn er ein Häretiker oder Schismatiker ist - ernsthaft das Sakrament in 
Übereinstimmung mit dem Ritus spendet - serio ac rite - so ist allein aufgrund dieser Tatsache zu 
urteilen, er habe die Intention zu tun, was die Kirche tut. Wenn aber andererseits Anderungen im 
Ritus eingeführt werden mit dem erkennbaren Ziel, einen anderen, nicht von der Kirche angenom- 
menen Ritus einzuführen, und mit dem Vorhaben, abzulehnen, was die Kirche tut, so zeigt dies 
nicht nur einen Mangel an der richtigen Intention, sondern eine entgegengesetzte, dem Sakrament 
widersprechende Intention." 


Um die dem geänderten Ritus zugrundeliegende Intention zu ermitteln, empfiehlt Leo XIII. die Prü- 
fung der äußeren Faktoren und Begleitumstände, welche die Intention der Kirche verfälschen könn- 
ten. "Ad rectam, plenamque...aestimationem..." Das heißt: "Für eine gerechte und vollständige Be- 
wertung... in Ergänzung zu den früheren Beobachtungen (d.h. die, welche sich auf die inneren, die 
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wesentlichen Faktoren beziehen), sollen auch die Begleitumstände (die äußeren Faktoren) in Betracht 
gezogen werden." Der Papst bietet ein freizugängliches Verzeichnis an, denn "longum est singula 
persequi, neque est necessarium," d.h."es wäre beschwerlich und unnötig, sämtliche Umstände de- 
tailliert anzuführen." 


Prüfen wir einige dieser Begleitumstände bei den Angikanern und wenden wir sie auf die neuen 
Weiheriten an. 


1. Zuerst bezieht sich Leo XIII. auf die Urheber und ihre Haltung gegenüber der Kirche..."cuius 
animi essent in catholicam Ecclesiam Auctores Ordinalis..." 

Um den Charakter der Urheber und Förderer des neuen Ritus zu bestimmen, beginnt man am besten 
mit dem grundlegenden Werk: "Die liturgische Bewegung" von Abbe Bonneterre. Danach war der 
'Orchesterdirigent' A. Bugnini, von dem man mit Grund vermutete, er sei Freimaurer gewesen. Sei- 
ne Vorgänger, die vor mehr als einem halben Jahrhundert die späteren Anderungen empfohlen hat- 
ten, waren Freimaurer und Modernisten. Sie besaßen ihre eigene sehr klare Auffassung von den Sa- 
kramenten, wie es sich deutlich in den 13 von Pius X., im Dekret "Lamentabili" verurteilten Vor- 
schlägen zeigt Unter den vorerwähnten Vorläufern war einer der prominentesten Dom L.Beauduin - 
eine wahre Satansbrut - und unzählige Neu-Liturgiker, deren Irrtümer Pius XI. in "Mediator Dei" 
verurteilt hatte. 


Gerade die progressiven Kräfte aber beherrschten die Entscheidungen des sog. II. Vatikanischen 
Konzils von Anfang an. Das ist aber nicht etwas, was ich allein vorlege. Als Zeugen für diese Be- 
hauptung führe ich einen Teilnehmer dieser Versammlung an, Msgr. Lefebvre: "Die Kommissio- 
nen, in denen die Konzilsbeschlüsse gefaßt wurden, setzten sich zu zwei Dritteln aus progressiven 
Mitgliedern zusammen." Ihre Ziele: "Quo demum consilia sua referent?" ("In welcher Absicht tagen 
sie eigentlich?) Was waren ihre Ziele? frage ich. Was waren die Absichten Bugninis und seiner Mit- 
arbeibter in diesen Bestrebungen? Sie besaßen, was sie benötigten; nicht mehr, nicht weniger. Diese 
Männer konnten keine rechtgläubige Intention haben, weil ihre Grundlage der Irrtum war. 


Wir müssen aber eigentlich weder deren Intentionen analysieren noch uns mit Hypothesen begnü- 
gen. Die revolutionären Prinzipien wurden nämlich offen verkündet. Die der Liturgie gewidmete 
konziliare Konstitution beginnt feierlich mit der Verkündigung der fundamentalen Ziele und Prinzi- 
pien: "Sacrosanctum Concilium cum sibi proponat...” Was nahm man sich vor? Hören wir. 


1. Tag für Tag das christliche Leben der Gläubigen zu intensivieren. 

2. Anderungsbedürftige Einrichtungen besser den Erfordernissen unserer Zeit anzupassen. 
3. Alles zu fördern, was zur EINIGUNG sämtlicher Christgläubigen beitragen Könnte. 

4. Alles daranzusetzen, um alle Menschen einzuladen, in den Schoß der Kirche zu kommen. 


Siehe da, das Motto, das alles erläutert: ein Gemisch aus einem Maß katholischen Kalks und drei 
Maß heterodoxen, modernistischen Sandes, und das in Übereinstimmung mit ihrer Taktik, an die 
uns Pius X. in seiner Enzyklika "Pascendi" erinnert hat. 


Respektvoll räume ich die Kommentierung einer maßgebenderen Feder als der meinen den Vorrang 
ein. "Was sind die zerstörerisichen Elemente? Man lese sie sorgfältig. 


I. Ziel 2: "Die Einrichtungen, die zu ändern sind, anzupassen." Diese Einrichtungen sind 
weder be-schrieben noch verzeichnet. Dies ist ein offenes Tor für sämtliche Dissonanzen, die 
uns angeboten wurden. 

n. Ziel 3: Alles zu fördern, was die Einheit der Christgläubigen fördern Könnte etc. Dies ist 
ein öku-menischer Grundsatz, von sich aus und in sich unmoralisch. Denn das "alles" 
beinhaltet im voraus die Preisgabe von allem. 

III. Ziel 4: Alles daranzusetzen... Dies ist scheinbar ein missionarisches Prinzip, aber 
wirklich nur scheinbar. Wir beschäftigen uns nicht mit der Konversion, sondern mit der 
Öffnung zur Welt. Wenn dieses Prinzip auf die Liturgie angewandt wird, hat es die Annahme 
eines profanen Stils zur Folge". (MYSTERIUM FIDEI Nr.48, 4. Quartal 1979). 


Geführt von solch zerstörerischen Grundsätzen wurde die Reform der Riten in Angriff genommen. 


Die progressiven Anführer gestanden dies auch offen ein. Sie sahen in dem Konzept für die Litur- 
gische Konstitution eine Art 'Schwamm', welcher sich durch eine ständigen Entwicklung mit sämt- 
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lichen Verirrungen der Revolution allmählich vollsaugen würde. Daher sagte Msgr. Dwyer, Erz- 
bischof von Birmingham, ein eifriger Sprecher auf dem Europäischen Symposium, bereits im Jahre 
1967: "Die liturgische Reform ist in tiefgründigster Bedeutung der Schlüssel zum Aggiornamento. 
Man mißverstehe mich nicht: hier beginnt die Revolution." Das sind Worte, die bei der ersten Bi- 
schofs-Synode in Rom ausgesprochen wurden! (QUE PASA? Nr.313, 12-27-69, zitiert nach LA 
CROIX, 10-25-67). 


Was wollen wir mehr? Da es hier ein offenkundiges Eingeständnis gibt, sind weitere Beweise über- 
flüssig. Die den postkonziliaren Riten zugrundeliegende Intention entspricht nicht mehr dem katho- 
lischen Glaubensverständnis. 


Wir müssen uns leider vor Augen führen, daß dieses Geschnattere und dieses Meer von Tinte, erör- 
ternd, ob sie Wind- oder Jagdhunde sind, nur unter den Traditionalisten stattfindet. Die Progres- 
sisten wissen ganz genau, daß ihre Pläne inzwischen Wirklichkeit geworden sind... einfach so. 
Überdies erkannten die Protestanten mit klarer Intuition, daß sich die gesamte liturgische Reform zu 
ihren Gunsten ausgewirkt habe. Folglich verkündete das höchste Konzil der Bekennenden Kirche 
von Elsaß-Lothringen: "Wir sind interessiert an der Übernahme der neuen eucharistischen Gebete; in 
diesen finden wir die Verschönerung der Opfertheorie, die früher als ausschließliches Eigentum der 
Katholiken galt" Wegen der Berichte über die Reform der sakramentalen Riten im allgemeinen stell- 
te Professor Knutson, der Sprecher der Lutheraner, fest: "Es besteht unter den Protestanten ein 
begeistertes Interesse an einer Erneuerung der Liturgie", wobei er hervorhob: "Das theologische 
Denken der katholischen Kirche ist auf gewissen Gebieten, wie z.B. den Sakramenten, beträchtlich 
fortgeschritten. Diese Entwicklung zeigt, daß lutherische und katholische Gedankenwelt aufeinander 
zugehen". (MYSTERIUM FIDEI, Nr.49, März 1980). Diese Beispiele dürften ausreichen. 


D. "ZURÜCK ZU DEN QUELLEN..." 


Ein anderer von Leo XIII. erwähnter Punkt (im Gepäck der Reformer) ist der Vorwand, zu den 
Quellen zurückzukehren ("specie quidem redintegrandae eius formae primaevae"). Diese sog. Rück- 
kehr zur ursprünglichen Einfachheit ist unter den Häretikern und Erneuerern im Laufe der Geschich- 
te immer wieder bloß als Vorwand benutzt worden, seit Vigilantius im vierten Jahrhundert die erste 
liturgische Häresie entwickelte, indem er dem Triumph und den Lobpreisungen die Rückkehr zur ur- 
sprünglichen Einfachheit entgegensetzte. Diese sog. Rückkehr stellt einen verderblichen Archäolo- 
gismus dar, der von Pius XU. in MEDIATOR DEI verurteilt wurde. Er ist nichts anderes als eine re- 
volutionäre Methode, mit der Tradition zu brechen, für die sie angeblich eine so große Vorliebe be- 
kunden. Die traditionellen Riten, die vor Jahrhunderten von der Kirche eingeführt wurden, sind ein- 
deuig und erlauben weder einen semantischen Betrug noch Manipulationen. 


Ich will schließen mit dem Zitat eines Reformers: "Die Zweideutigkeit (Hervorhebung vom Autor) 
wird uns begünstigen. Wir drücken uns nach Diplomatenart aus, aber nach dem Konzil werden wir 
alle impliziten Momente entfalten." Konfrontiert mit dieser Zurschaustellung von Schamlosigkeit 
durch ein Mitglied der Gelehrtenkommission geriet der berüchtigte liberale Theologe Schillebeecks 
außer Fassung und rief aus: "Ich betrachte dieses Eingeständnis als beschämend!" (Rev. Bazuin, 48, 
1965, S.4, zitiert in MYSTERIUM FIDEI, Nr. 48, 1979, S.18). 


Ein anderer Punkt, der ebenfalls in dem veröffentlichten Verzeichnis Leos XIII. angeführt wird, be- 
zieht sich auf Mitarbeiter, die aus verschiedenen Sekten eingeladen werden ("quos adsciverint - 
fautores ab heterodoxis sectis.") Genau dies aber geschah bei der Entwicklung der neuen Riten. Es 
ist eine weltbekannte Tatsache, daß sechs Mitglieder verschiedener protestantischer Sekten nicht nur 
als Beobachter eingeladen waren, sondern an der Kreierung des sog. N.O.M. beteiligt waren. Ahn- 
lich wie Dr. Coomaraswamy bezeugt auch Michael Davies, daß manche derjenigen, die an der Meß- 
reform teilnahmen, sich auch in die Reform der Weihesakramente einmischten. Es muß klargestellt 
werden, daß die Rolle dieser Gäste nicht die von bloßen Zuschauern war, die nur zustimmten, son- 
dern daß sie sich vielmehr aktiv einmischten. Msgr. Baum schrieb 1967: "Sie sind hier nicht als blo- 
ße Beobachter, sondern eher als Experten; und sie nehmen aktiv (Hervorhebung vom Autor) an den 
Diskussionen über die liturgische Erneuerung teil." Ein weiteres Zeugnis hierfür stammt von einem 
der protestantischen Gäste, dem Anglikaner Jasper, der 1977 erklärte: "Wir waren tatsächlich bevoll- 
mächtigt zu kommentieren, zu kritisieren und Vorschläge zu machen." (ITINERARIES, Nr. 212, 
April 1977.) 
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E. SCHLUSSFOLGERUNG 


Sowie der Anglikanische Ritus die wahren Intentionen seiner Schöpfer zeigte, so auch der refor- 
mierte Ritus. Seine Abfassung erfolgte unter den gleichen Bedingungen. Der traditionelle Ritus (im 
Römischen Pontificale) zeigt nicht die geringste Unklarheit hinsichtlich der wesentlichen Vollmacht 
des katholischen Priesters. Es bestehen indessen sicher Zweideutigkeiten im reformierten, und dies 
istein Umstand, der die Ungültigkeit eines jeden Sakraments zur Folge hat. Deshalb kommt J. Daly 
zu dem Schluß: 

"Es steht fest, daß die Gültigkeit des neuen Ritus zumindest zweifelhaft ist. Seine Gültigkeit müßte 
daher nachgewiesen, nicht nur angenommen werden, denn es ist augenscheinlich, daß der postkon- 
ziliare Ritus in seinen Defekten denen des anglikanischen Ritus ähnlich ist, der von Leo XIII. verur- 
teilt und deshalb für null und nichtig erklärt wurde. Es ist erwiesen, daß er zweifelhaft ist. Bis zu 
welchem Grade? Bis zur Stufe der größtmöglichen Probabilität, die sich der moralischen Sicherheit 
nähert." 


Dem stimme ich zu. Diese Gegebenheit verpflichtet uns zu einer eindeutigen, praktischen Stellung- 
nahme. Die Kirche verlangt bei der Sakramentenspendung: "tutior" ("sicherer", d.h. sie folgt im 
Zweifelsfalle dem sicheren Weg, wenn es sich um die Gültigkeit der Sakramente handelt (D 1151). 
Soll man sich also an einen Ritus von zweifelhafter Gültigkeit halten oder einen, der dogmatisch un- 
bestreitbar ist? Eine Diskussion darüber ist völlig überflüssig. 


II. DER REFORMIERTE RITUS DER BISCHOFSWEIHE 


A. "SIGNIFICATIO EX ADJUNCTIS" 


In meiner Analyse des reformierten Konsekrationsritus will ich umgekehrt vorgehen und beginne mit 
einer Analyse des liturgischen Zusammenhangs. Hinsichtlich der inneren Faktoren zeigen sich Irrtü- 
mer und Fehler, die denen ähneln, die wir bereits im reformierten Ritus der Priesterweihe festgestellt 
haben, die aber zunächst nicht so gravierend erscheinen. Im alten Ritus ist die geistige Vollmacht, 
die "potestas spiritualis", deutlich angegeben als die spezifischen Aufgaben des bischöflichen Amtes: 
"Episcopum, oportet iudicare, interpretari, consecrare, ordinare, offerre, baptizare et confir- 
mare." ("Der Bischof muß richten, auslegen, die Bischofs- und Priesterweihe erteilen, op- 
fern, taufen und die Firmung spenden.'') Unter den angeführten Aufgaben des Bischofs sind die 
besonderen Unterschiede in den Vollmachten, die die eines normalen Priesters übersteigen, eindeutig 
angegeben, insbesondere die Vollmachten, Priester zu weihen und die Konsekration eines neuen Bi- 
schofs zur Sicherung der apostolischen Sukzession und der Kirche (als der geheiligten Einrichtung 
für das Seelenheil der Gläubigen) vorzunehmen. 


Diese Formel gibt die "Vollmachten" an, die dem Hohenpriestertum vorbehalten sind. Deren Nen- 
nung wurde im neuen Ritus ausgelassen. Was bereits über den anglikanischen Ritus der Priester- 
weihe gesagt wurde, ist hier wiederum mit dem Zitat Leos XII. zu bestimmen: "De ipsis consulto 
detractum est..." "Sie entfernten absichtlich alles, was im katholischen Ritus mit aller Klarheit die 
Würde und die speziellen Funktionen des Bischofs bezeichnete." Analog zu den verurteilten Irrtü- 
mern des anglikanischen Ordinale kann derselbe Schluß hinsichtlich der Gültigkeit der Bischofs- 
weihe, der bereits auf die Priesterweihe zutraf, gezogen werden. 


B. DIE FORM 


Hier will ich Vergils Worte zu Beginn des zweiten Teils der Aeneis zitieren : "Maius opus moveo", 
d.h."Ich nehme ein schwereres Werk in Angriff." Um mit der Analyse anzufangen, beschreiben wir 
die beiden Formen, die traditierte und die reformierte, und vergleichen sie. 


In der traditionellen Form heißt es: "Compie in Sacerdote tuo ministerii tui suramam, et ornamentis 
totius glorificationis instructum coelestis unguenti rore sanctifica." (Const. SACRAMENTUM OR- 
DINIS, DZ. 3860 ) auf Deutsch: "Vervollständige in deinem Priester die Fülle deines Amtes und 
geschmückt mit den Gnaden deiner Herrlichkeit, heilige ihn mit dem Tau der himmlischen Salbung." 
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Die reformierte Form: "Et nunc effunde super hunc Electum eam virtutem, quae a te est, Spiritimi 
principalem, quem dedisti dilecto Filio tuo Jesu Christo, quem ipse donavit sanctis Apostolis, qui 
constituerunt Ecclesiam per singula loca ut sanctuarium tuum, in gloriam et laudem indeficientem no- 
minis tui." (Vgl. "Pontificale Romanum..." Vatikanstadt 19681, S. 75; 19902, S. 24 £; ebenso ver- 
öffentlicht in AAS, LX (7) 29. Juü 1968) Die offizielle Übersetzung lautet: "Sende auf diesen Aus- 
erwählten die Kraft, die von dir ausgeht, den Geist der Führung, welchen du deinem geliebten 
Sohn Jesus Christus gegeben hast. Er hat den Heiligen Geist den Aposteln verliehen, und sie 
haben dein Heiligtum, die Kirche, überall auf Erden gegründet, deinem Namen zum Lobpreis und 
Ruhm ohne Ende." ("Liber de Ordinatione diaconi, presbyteri et episcopi" Freiburg i. Brsg. 1971, 
S. 71) (Anm.d.Red.: in der offiziellen deutschen Version wird "Spiritum principalem" einmal mit 
"Geist der Führung" und zum anderen - im Lateinischen wird im Nebensatz mit "quem" auf ihn 
Bezug genommen - mit "Heiliger Geist" übersetzt, d.h. hier wird durch einen Übersetzungstrick 
suggeriert, daß doch die Dritte göttliche Person gemeint sein könnte.) 


Wie jedermann erkennen kann, ist diese Formel theologisch diffus. Im vorigen Kapitel wurde darauf 
hingewiesen, daß die Formen "in genere" zu Allgemeinheiten neigen; folglich ist es erforderlich, ihre 
Bedeutung im rituellen Zusammenhang ganz genau darzustellen, um die sakramentale Wirkung zu 
erzielen. Aber es ist genauso wahr, daß selbst bei Entfernung sämtlicher Zweideutigkeiten aus dem 
rituellen Zusammenhang allein die semantische Leere der Formel das Sakrament ungültig machen 
würde. 


Die sakramentalen Formen haben die Tendenz, sehr Knapp zu sein; alle überflüssigen Worte werden 
vermieden. Tatsächlich sind die Formen des Weihesakraments - gemäß ihrer Natur - die längsten, da 
sie nicht allein - wie in den anderen Sakramenten - die Gnade, sondern die besondere geistliche Voll- 
macht, "spiritualis Potestas" aufjeder Weihestufe ausdrücken müssen. Aber überflüssige Worte ma- 
chen ein Sakrament nicht ungültig, wenn sie sich nur auf eine besondere Betonung beschränken und 
nicht die wahre Bedeutung der sakramentalen Wirkung aushöhlen. Dies wird bestätigt von Thomas 
v.A: "quaecumque fiat additio vel substractio vocum..." D.h.: "Jede Hinzufügung oder Wegnahme 
von Worten, die nicht die wahre Bedeutung des Sakraments entstellen, machen es nicht ungültig" 
(cf.III q.60 a.8, ad.2). 


Prüfen wir nun die beiden Formeln unter dem quantitativen Aspekt. (Die Weiheform soll möglichst 
knapp sein.) Sofort erkennen wir, daß die Unterschiede in den verschiedenen Formen bedeutend 
sind. Zuallererst: unter den 16 Worten der traditionellen und den 43 der modernistischen Form fin- 
den die Autoren nur ein gemeinsames Wort, das Bindewort "et", welches ich aber nicht als identi- 
schen Terminus anerkennen kann. Andererseits ist das "et" in der modernistischen Form keine Satz - 
sondern nur eine Wortverbindung; "in gloriam et laudem". Selbst wenn dieser einheitliche Ausdruck 
kein leeres Geschwätz wäre, drückte er nur die Wirkung der Gnade aus, aber nicht die "potestas", 
d.i. die Vollmacht. Daher ist es eine abschwächende und sinnlose Form, die nicht die sakramentale 
Wirkung hervorzubringen vermag. 


Ich halte es für unmöglich, daß jemand, der intensiv die neue Formel studiert, nicht von erheblichem 
Zweifel hinsichtlich ihrer Gültigkeit geplagt wird. Es ist daher natürlich, daß Dr. Coomaraswamy 
und Daly zugleich mit mir argwöhnten, M. Davies, der die neuen Riten für die Diakonats- und Prie- 
sterweihe studiert hatte, um ihre Gültigkeit zu verteidigen, würde es nicht wagen, auch das Thema 
der Bischofskonsekration in gleicher Absicht abzuhandeln. Beim Studium dieser Formel verschwin- 
det jede Unschlüssigkeit, jeder Zweifel hinsichtlich der Bewertung ihrer Gültigkeit... Zweifel, der 
bei der Betrachtung der Form der Priesterweihe angebracht erschien. So behaupten ämtliche Auto- 
ren, welche die Form der Bischofskonsekration analysiert haben, die semantische Leere dieser Form 
und somit ihre absolute Ungültigkeit, ohne den leisesten Zweifel zu haben. 


Die Folge ist, daß ab dem Datum der Einführung des neuen Ritus in keiner Diözesen der (ehemals) 
katholischen Kirche, in denen der lateinische Ritus gilt, mehr neue Bischöfe gültig konsekriert wur- 
den. Dies ist unglaublich erschreckend, weil ohne gültig geweihte Bischöfe die Apostolische Suk- 
zession erlischt. In Übereinstimmung mit den Lehren Leos XIH. sind die Bischöfe die fundamen- 
tale Basis der Kirche. "Denn nicht nur Kinder werden gezeugt, sondern mittels ihres Amtes auch 
Väter, d.h. Priester, um die Kirche zu leiten und zu hegen." ("Divinum illud munus", DS 3328). 
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C. DER TERMINUS "SPIRITUM PRINCIPALEM' 


Mit diesen Ausführungen hätte ich meine Untersuchung abschließen können. Ich will aber den Auto- 
ren folgen, die die Bedeutung des auffälligsten Ausdrucks im Gewirr der neuen Form zu ergründen 
versuchten - eine Bemühung, die ich, gestützt auf Beweise eigentlich für unnötig halte: ich meine die 
seltsame und rätselhafte Einfügung des Terminus "Spiritum principalem". 


Dieser Ausdruck wird im Psalm 50,14 ("Miserere") verwendet, wo David für seine zweifache Sünde 
- Ehebruch und Mord -, um Vergebung bittet. Der reumütige König bedient sich dieses Ausdrucks. 
Was ist mit ihm gemeint? Ich fand mehr als ein Dutzend Übersetzungen, von denen ich einige an- 
führe u.a.: "Mein Geist", "ein großmütiger Geist, "aus freiem Entschluß, "erste Hauptperson" oder 
"Geist der Würde". Die vorherrschende Übersetzung in den modernen Versionen der Psalmen lautet: 
"ein edler Geist", der auch in der unter der Leitung von Kardinal Bea durchgeführten neuen Überset- 
zung des Psalters verwendet wird. Sowohl die griechische Version ("hegemonico pneumati") als 
auch die lateinische ("Spiritu principali") versucht die Bedeutung des hebräischen "Nedibah", das 
von "nadib" = Fürst, abgeleitet ist, festzuhalen, was soviel wie "fürstlicher Geist" oder "Geist von 
Fürsten" bedeutet. Hermeneutisch ist klar, daß mit "Spiritum Principalem" nicht die Dritte Person 
der Hl. Dreifaltigkeit gemeint ist, nach welcher Deutung die Verfasser vergeblich suchen. 


Was sagt die Tradition? Sehr wenig. Ich befragte die Kommentare des hl. Augustinus ("Enarratio- 
nes"). Augustinus begnügte sich zu erläutern, was andere vor ihm darunter verstanden hatten. Er 
sagt: "Manche glauben, daß die Heilige Trinität vor der Fleischwerdung benannt wurde... Sie glau- 
ben, daß der 'rechte Geist‘ (Vers 12) der Sohn sei, der 'heilige Geist' der Heilige Geist, und daß der 
führende Geist‘ der Vater sei... Andere deuten dagegen den 'rechten Geist als die menschliche 
Seele, die infolge der Sünde verzerrt worden ist; und daß der 'führende Geist' der Heilige Geist sei, 
den David anfleht, ihn nicht zu verlassen und durch den er gestärkt werden wolle." Der hl. Augusti- 
nus kommt zum Schluß zu der Behauptung: "Keine dieser Meinungen ist häretisch." Indessen be- 
vorzugt er keine Meinung; er begnügt sich damit, diese zwei seltsamen Deutungen skeptisch auszu- 
legen. 


Andere Kommentatoren aus der Gesellschaft Jesu geben die erste Meinung des hl. Augustinus wie- 
der und erläutern, daß sie von Origines eingeführt worden sei und im Mittelalter Anhänger gehabt 
habe. Folglich ist auch auf den Grundlagen der Tradition gleichermaßen klar, daß mit "führender 
Geist" nicht die Dritte Person der hl. Dreifaltigkeit gemeint sein kann. 


Welche Bedeutung geben die Urheber des neuen Ritus diesem Ausdruck? Dom Botte, der Vorsit- 
zende der Kommission für die Reform der Weiheriten, mußte sich den geäußerten Vermutungen und 
Annahmen darüber stellen. Hier seine Antwort: "Der Ausdruck wurde gefunden und entnommen in 
dem Weiheritus, den der Schismatiker Hyppolitus für seine Sekte und Anhänger verfaßte." In Über- 
einstimmung mit anderen Autoren räumt Don Botte ein, daß nicht nur wir uns mit der Interpretation 
dieses rätselhaften Terminus Probleme hätten, sondern daß gerade diese Worte eine falsche Lesart 
darstellten; dies habe natürlich zur Folge, daß sie weder von Jesus Christus noch den Aposteln her- 
rührten. (Seine Ehrlichkeit ist positiv zu werten, zugleich zeigt dieses Eingeständnis aber auch, in 
welchen Abgrund der von Pius XU. verurteilte Archäologismus führen kann.) Dennoch versucht D. 
Botte die von Hyppolitus beigelegte Bedeutung zu mutmaßen. Er glaubt, daß Hyppolit den Hl.Geist 
meinte. Indessen fügt er hinzu, daß die Gabe des Geistes vom Führenden Geist ausströmt, und daß 
die beste Übersetzung "Geist der Autorität" oder "Geist der Regierung" wäre... Coomaraswamy fol- 
gert beim Zitieren dieser Worte: "Das einzige Problem ist also, die Bedeutung zu ermitteln, die der 
Verfasser des Gebets diesem Ausdruck gegeben hatte." 


Ich schließe mit dem Klageruf: "Welche Beleidigung, welche Verletzung, welche Verspottung der 
menschlichen Intelligenz im allgemeinen und der Gläubigen im besonderen!" Es war ein Mißbrauch 
der Autorität in der Annahme, daß der Glaube den Intellekt kastriert Inzwischen liegt der Fall so: Sie 
versuchten mit einem Ausdruck die Validität eines sakramentalen Ritus sicherzustellen, den niemand 
- der Autor mit eingeschlossen - klar zu definieren vermag. Was das bedeutet, sagt uns der hl. Tho- 
mas v.A. Er schreibt über die Form der Taufe folgendes: da sie wie die Materie der Sakramente ein 
allgemein gebrauchtes und leicht unterscheidbares Moment ist, sollen auch die in der Form verwen- 
deten Worte solche sein, die gewöhnlich diese Vorstellungen ausdrücken."Nec in aliis perficitur 
Sacramentum..." Er sagt: "Wenn bei Spendung des Sakraments der Taufe ausgesprochen wird 'In 
nomine Genitoris et Geniti et Procedentis,' würde, obwohl die betreffenden Personen dieselben 
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seien, das Sakrament nicht gespendet worden sein" (cf. III g.66, a 5). Was würde St. Thomas heute 
von dem rätselhaften Ausdruck "Spiritum principalem" sagen, der von Dom Botte und seinen 
Mitarbeitern eingeführt wurde? 


Nehmen wir einmal an, daß "Spiritum principalem" - indem wir von den Hypothesen des vorigen 
Abschnittes einmal absehen - eindeutig die Dritte Person der Hl. Dreifaltigkeit bedeute. Auch dann 
reichte das nicht aus, die reformierte Form zu einer gültigen zu machen. Leo XIII. lehnte folgenden 
Teil der Form des anglikanischen Ritus als unzulässig für die Gültigkeit ab: "Accipe Spiritum 
sanctum et memento ut resuscites gratiam Dei, quae est in te, per impositionem manuum" 
("Empfange den Hl.Geist und denke daran, die Gnade Gottes, die durch meine Handauflegung in 
dir ist, zu erwecken"). In dieser Form ist zwar eindeutig die Dritte Person der Hl. Dreifaltigkeit ge- 
meint. Leo XII. bestimmt jedoch: "Weil die Worte dieser Form keineswegs klar die eigentliche 
Gnade und die geistliche Volknacht (potestas spiritualis) der höchsten Stufe des Priestertums bedeu- 
ten", komme ihr keine Gültigkeit zu. Und es ist klar, daß die Bedeutung der wichtigsten Wirkung 
(potestas spiritualis - eine ausschließlich dem Bischof gewährte Gewalt ) nicht in diesem Kauder- 
welsch der Form (des reformierten Ritus der Bischofsweihe) angesprochen wird. In Ergänzung zu 
der Festellung, daß es sich um eine unsinnige Form handelt, entdeckt Prof. Wendland darin auch ei- 
ne Andeutung von Häresie, indem der Sohn auf dieselbe Stufe wie die Apostel gestellt werde. 


Christus versprach Seiner Kirche, ihr bis zum Ende der Zeiten beizustehen. Sein Versprechen kann 
nicht fehlgehen. St.Thomas sagt in einem Bericht über einen besonderen Fall, in welchem ein Prie- 
ster ungültig geweiht worden war: ""pie' credi potest"... Man kann fromm glauben, daß der oberste 
Herr es nicht erlauben werde, daß ein Betrug dieser Größenordnung, der Seine Kirche in Gefahr 
bringen könnte, verschwiegen und unbekannt bleibt. Wir müssen folglich aus einem um so wichti- 
geren Grund fest - und nicht nur fromm - glauben, daß hinsichtlich der Tatsachen von solch univer- 
salem Ausmaß Christus es nicht zulassen wird, daß ein Betrug in einer so wichtigen Angelegenheit 
verborgen bzw. objektiv unbekannt bleiben kann, wodurch der Kirche und den Seelen dauernder 
Schaden zufügt würde. Somit wird es unentschuldbar sein, die Augen vor dem, was offenbar ist, zu 
verschließen. 


Erzittern wir und helfen besonders denen, die es betreffen wird: Der Quell der apostolischen Sukzes- 
sion ist in Gefahr auszutrocknen, und wenn der Quell trocken ist, werden auch sämtliche ihm ent- 
strömende Gewässer austrocknen. 


(Von der Redaktion EINSICHT überarbeitet und leicht gekürzt; Übersetzungen aus dem Lateini- 
schen von Christian Jerrentrup.) 
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NACHRICHTEN, NACHRICHTEN, NACHRICHTEN 


SCIENTOLOGY IN SCHWEDEN - INTERNA IM INTERNET - Stockholm, im Juni - 
Der Schwede Zenon Panoussis mag Scientologen nicht. Das könnte der Sekte eigentlich egal sein, 
zumal sich der Stockholmer Jurist im formalen Sinne sogar um die selbst ernannte Kirche verdient 
gemacht hat. Schließlich verbreitete Panoussis in bester Apostelmanier wichtige Teile des Sekten- 
evangeliums im Internet. Damit nicht genug: Der Sohn griechischer Eltern legte die "heiligen" Scien- 
tology-Schriften "Operating Thetans" sogar dem schwedischen Parlament vor. Was jede andere 
Glaubensgemeinschaft wohl als nette Werbekampagne bezeichnen würde, läßt die Scientologen vor 
den Kadıi ziehen: "Die schämen sich wohl für ihr eigenes Gesülze", sagt Panoussis über die Anzeige 
gegen ihn. Wer das 30 Seiten starke Dossier studiert, ist geneigt, ihm recht zu geben. Sektengründer 
L. Ron Hubbard greift für seine Version der Genesis tief in die Science-fiction-Kiste: Danach kon- 
trollierte der Diktator Xenu vor 95 Millionen Jahren eine galaktische Föderation von 76 Planeten. 
Um der Überbevölkerung Herr zu werden, entführte er einen Großteil der Menschheit auf die Erde. 
Dort zündete er Wasserstoffbomben und impfte den Seelen der Getöteten (Thetans) alle Bosheit die- 
ser Welt ein. Die Thetans nisteten sich fortan in den Hirnen der Menschen ein und verdarben sie. 
Erlösung, so das Pa phlet, erlange man nur durch die so genannten Auditing-Kurse der Sciento- 
logen. Mit seiner Veröffentlichung des Hubbard-Evangeliums, das auch eine griffige Kurzanalyse 
der Persönlichkeitsstruktur von Jesus Christus ("Er war pädophil") enthält, hat sich Zenon Panous- 
sis in den Augen der Scientologen als Xenu der Gegenwart geoutet. Im Auftrag des "Religious 
Technology Center" der Scientologen in Kalifornien ist er deshalb von einer Stockholmer Anwalts- 
kanzlei verklagt worden. Der Vorwurf: Verrat von Geschäftsgeheimnissen. In den USA haben die 
Scientologen bereits zahlreiche ähnliche Prozesse gegen Netzaktivisten und Server-Firmen, aber 
auch gegen die Tageszeitung Washington Post geführt, weil sie aus den "heiligen" Schriften "Ope- 
rating Thetans", OT, zitierten, die seit Ende 1995 im Internet kursieren. Das Dossier war bis dato 
eines der bestgehüteten Sektengeheimnisse. Scientologen-Schüler mußten jahrelang Auditing-Kurse 
für rund 100 000 Mark absolvieren, um in die OT-Wahrheit eingeweiht zu werden. Nun kann man 
alles billiger haben, und über den Vorwurf, Geschäftsgeheimnisse zu verraten, wundert sich Pa- 
noussis. "Was einmal im Internet kursiert, kann kein Geheimnis mehr sein." Dennoch gelang es der 
Sekte, durch deftige Schadenersatzdrohungen einige Homepages in den USA aus dem Verkehr zu 
ziehen - gleichzeitig bildeten sich im Netz jedoch immer neue OT-Maulwurfshügel: die Scientologen, 
angetreten zum Kampf gegen Thetans, haben sichtlich Probleme, das Internet in den Griff zu be- 
kommen. Es ist wie ein Kampf gegen Windmühlen, da sich auch in Europa Net-Surfer entschieden, 
die "heiligen" Schriften herunterzuladen, um sie auf einer Homepage zu veröffentlichen. "Kaum 
jemand hat sich zunächst darum gekümemert. Das Ganze war ein Insider-Ding. Erst nachdem die 
Scientologen mich verklagt hatten und die Geschichte in die Medien kam, stieg das öffentliche 
Interesse", sagt Panoussis, der sich plötzlich mysteriösen Anrufen, ständiger Beobachtung seiner 
Wohnung und Verleumdungen im Freundeskreis ausgesetzt sah. Da entschied er sich, die Sekte 
noch mehr herauszufordern: Er legte die "heiligen" Schriften in den frei zugänglichen Hallen des 
schwedischen Reichstags aus. Interessierte Bürger mußten je doch bald feststellen, daß die Exem- 
plare rund um die Uhr besetzt waren: Scientologen saßen auf den Dokumenten wie Hühner auf ihren 
Eiern - das erleuchtende Material dürfe nicht in falsche Hände kommen, so die Scientologen, denn 
bei Ungläubigen könne die Lektüre "schlimme gesundheitliche Konsequenzen" haben. Panoussis 
wurde erneut wegen Verrats von Geschäftsgeheimnissen verklagt, doch das Stockholmer Amtsge- 
richt entschied zu seinen Gunsten. Die Entscheidung, ob Panoussis mit der Veröffentlichung von 
"Operating Thetans" im Internet gegen schwedisches Recht verstoßen hat, fällt im Sommer. Der 
40jährige ist allerdings schon zufrieden: "Wer dieses Material liest, ist für immer von den Sciento- 
logen kuriert." (Markus Zydra in der SUDDEUTSCHEN ZEITUNG vom 18.6.97) 


KAMPF DEN FUNDAMENTALISTEN - Wie die "Frankfurter Rundschau" aus Kreisen des 
Vatikan erfahren hat, beabsichtigt Papst Johannes Paul II. gegen den "christlichen Fundamentalis- 
mus" vorzugehen und ihn zu schwächen. In einem Papier der (sog.) katholischen Kirche wird klar 
zum Ausdruck gebracht, wer als christlicher Fundamentalist gilt: Wer glaubt, "... daß allein der 
Glaube an Jesus Christus die Erlösung bringt und daß die einzige Grundlage für den Glauben die 
Heilige Schrift ist," - ein Bekenntnis, das Christen seit 2000 Jahren vertreten und das die Kernaus- 
sage des gesamten christlichen Glaubens bildet. In ganz Lateinamerika werden seit einiger Zeit (im 
Auftrag der UNO? ) Gesetze erarbeitet, die für eine Christenverfolgung eingesetzt werden können. 
Der Staatspräsident Uruguays, Julio Sanginetti, bezeichnete alle Fundamentalismen, besonders auf 
religiösem Gebiet, als Staatsfeind Nr.l. (DER INSIDER Nr. 3/97 vom 15.2.1997 -P.O. BOX 
17200, GROENKLOOF, PRETORIA 0027 - R.S.A. Südafrika) 
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NEUERSCHEINUNGEN 
BUCHBESPRECHUNGEN: 


Gerd-Klaus Kaltenbrunner: 


"Die Seherin von Dülmen und ihr Dichter-Chronist.' 
80 Seiten. Theresia-Verlag 1992, Postfach 60, CH-6424 Lauerz - Preis: DM 7,70 


"Ich sah die Peterskirche und eine ungeheuere Menge Menschen, welche beschäftigt waren, sie nie- 
derzureißen; aber auch andere, welche wieder an ihr herstellten ... " Diesen prophetischen und so 
überaus zeitgemäßen und bedenkenswerten Satz der Anna Katharina Emmerich zitiert der bekannte 
Essayist und Historiker Gerd-Klaus Kaltenbrunner in seinem schmalen, gehaltvollen Bändchen, 
welches er dem Gedenken Clemens Brentanos und der stigmatisierten Seherin von Dülmen, Anna 
Katharina Emmerich, widmet. Wahrhaft selten scheint der Fall, daß ein wohlhabender Dichter von 
hohem Rang, demütiger Schreiber einer literarisch völlig unbedeutenden älteren, kränkelnden Frau 
wird, an deren Visionen seelisch gesundet und seine früheren Dichtungen als "eitle Toilettensünden" 
bezeichnet. In unserem Jahrhundert hat sich Vergleichbares nur in dem rastlosen Einsatz des Dr. 
Fritz Michael Gerlich, Chefredakteur, Widerstandskämpfer und Märtyrer, für die ebenfalls stigmati- 
sierte Therese Neumann von Konnersreuth ereignet. Brentano, der Virtuose romantischer Dicht- 
kunst, der von vielen Anfechtungen hin- und hergerissen "eine Heimkehr der Poesie an die Quellen 
christlicher Offenbarung" ersehnte, fand in der schlichten exklausurierten Nonne "die vielleicht größ- 
te historische und allegorische Seherin, die seit der Isis gelebt." Bis zu seinem Lebensende steht er, 
der Pilger, Anna Katharina als Chronist zur Verfügung und hält ihre Gesichte fest. 6 monumentale 
Bände künden von dieser seltsamen Seelen-Symbiose. Von hoher Gegenwartsbedeutung und ver- 
blüffender Synchronizität jüngste Phänomene betreffend, erscheinen die Emmerichschen Rom-Däm- 
merungsgesichte vom 17. Oktober 1820. Der interessierte Leser wird nicht nur von der tempera- 
mentvollen Sprache und der anschaulich lebendigen Darstellungskunst in diesem äußerst lesenswer- 
ten Bändchens gefesselt sein. Mit Staunen wird er darüber hinaus die sich in unheimlicher Präzision 
erfüllende mystisch prophetische Schau der münsterländischen Kassandra zur Kenntnis nehmen. 


Magdalana S. Gmehling 


ax 


Theresienwerk e.V. Augsburg (Hrsg): 


"Prozess der Seligsprechung und Heiligsprechung 
der hl. Theresia v. Kinde Jesus ..." 


Band 1: "Bischöflicher Informationsprozeß'' 592 Seiten. 
Band 2: "Apostolischer Prozeß" 632 Seiten. 
Badenia Verlag 1997 Preis: DM 175,--68 1.453, -sFr 156. 


Zum hundersten Todestag der hl. Theresia vom Kinde Jesu am 30. September 1997, legt der Bade- 
nia Verlag in Zusammenarbeit mit dem Theresienwerk die umfassende deutsche Ausgabe aller Akten 
der Selig- und Heiligsprechung der Theresia von Lisieux vor. Die Heilige, die im Volksbewußtsein 
durch ihren "kleinen Weg", ihre Botschaft von der Gotteskindschaft fortlebt, wurde bereits am 17. 
Mai 1925 durch Papst Pius XI. zu einer Zeit, in der noch viele Zeugen lebten, heiliggesprochen. 

Das ausführliche zweibändige Werk orientiert sich an der sog. Copie publique, die gefertigt ist auf 
der Grundlage des Transumptum, also der, den Originaltexten entsprechenden Kopie. Der bischöfli- 
che Informationsprozeß (Bd. 1) zur Selig- und Heiligsprechung der Heiligen wurde 1910 und 1911 
geführt und in Rom positiv beendet durch die Einleitung des Apostolischen Prozesses (Bd. 2), der 
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am 17. März 1915 in Bayeux eröffnet wurde. 

Der erste Band bietet Einblick in die authentischen Dokumente: den Supplex libellus (offizielle Bitt- 
schrift des Vizepostulators) das Decret (Antwortschreiben des Bischofs von Bayeux und Lisieux) 
und das Mandat (Beauftragung des Generalpostulators), ferner die Artikel und eine Liste von 37 
Zeugen, sowie die Fragenliste des Glaubensanwaltes. 

Der zweite Band umfaßt im "Einleitenden Apostolischen Prozeß" wiederum die Dokumente mit dem 
Antrag des Vizepostulators, dem Antwortschreiben des Bischofs, dem Durchführungsauftag, dem 
Ermächtigungsschreiben, den Artikeln, der Zeugenliste und der Fragenliste des General-Glaubens- 
anwaltes. Der "Abschließende Apostolische Prozeß" wird dargestellt in den Rechtsdokumenten zu 
Prozessbeginn in oben genannter Einteilung und ergänzt durch die Dokumente, die sich auf die 
Wunder beziehen, die Prüfung des Grabes der Dienerin Gottes und den "Kleinen Apostolischen Pro- 
zeß von Namur" sowie im Anhang auch durch die Nachforschungen hinsichtlich der Schriften der 
Therese Martin. Im Apostolischen Prozess wird der Lehre Theresias von der "evangelischen Kind- 
schaft", von Hingabe, Demut, Einfachheit und geistlicher Armut große Bedeutung beigemessen. 
Das Gesamtwerk, welches der inzwischen verstorbene Theresienkenner Pater Maximilian Breig, be- 
treut und aus dem Französischen übersetzt hat, animiert zu genauestem Quellenstudium und zeugt 
von einer akribischen Sammlertätigkeit und ausgewogenem Urteil. In den Zeugen- wie in den Sach- 
aussagen werden Licht- und Schattenseiten der Mentalität, welcher Theresia begegnete, wie auch die 
Schwierigkeiten, welche die Causa belasteten, offen dargelegt. Interessierten Laien, aber auch Fach- 
leuten ist hier ein Kompendium des Lebens der Heiligen in Zeitzeugnissen geboten. Allgemein wird 
ein hervorragender Einblick in das durchaus komplizierte Verfahren eines Selig- und Heiligspre- 
chungsprozesses vermittelt. 

Lobend hervorgehoben sei noch der kritische Apparat, sowie der gut lesbare und übersichtliche 
Druck der beiden handlichen Bände. Papst Pius der X. hat Theresia die größte Heilige der Neuzeit 
genannt. 


Magdalena S. Gmehling 
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Günther Storck: 


"Die Gottesidee 
der Wissenschaftslehre J. G. Fichtes' 


Anmerkung der Redaktion: 


Wegen der bleibenden Aktualität verweisen wir noch einmal auf Storcks Dissertation: 


(...) Der zentrale Teil der Dissertation (251-356) stellt dar, wie Fichte die Realität Gottes durchgän- 
gig absichert. Diese Darlegung gründet auf dem (bis Fichte) nicht hinreichend gelösten Problem, daß 
das Absolute einerseits kein oberstes "Ding-an-sich" sein kann, andererseits aber unabhängig von 
meinem Denken Realität haben soll. Fichtes entscheidende Schritte, die die Aushebelung aller ideali- 
stischen und realistischen Einwände vorführen, werden verständlich nachgezeichnet (251-314). 
Zwei aufschlußreiche Exkurse über fehlerhafte Konzeptionen des Absoluten bei Reinhold (315-329) 
und Schelling (330-356), zweier Zeitgenossen Fichtes, beschließen den Abschnitt. (...) 


Aus Aktualitätsgründen weisen wir nochmals darauf hin, daß die in EINSICHT XXVI, Nr.5 vom 
Dezember 1996, 92-93 rezensierte Dissertation von Dr. Günther Storck "Die Gottesidee der Wissen- 
schaftslehr J.G. Fichtes", die dem ernsthaft interessierten Leser eine wissenschaftlich fundierte 
Argumentationshilfe zur Beurteilung der heutigen religiösen Situation zu geben vermag, nach wie 
vor bei uns erhältlich ist (DIN A4, 200 Seiten, neu gesetzt, mit aktualisierten Stellennachweisen und 
neu erarbeitetem Personen- und Sachregister. Selbstkostenpreis incl. Porto und Verpackung: DM 
30,-). Bitte richten Sie Ihre Bestellung direkt an Herrn Christian Jerrentrup, Boschetsrieder Str. 93d, 
D - 81379 München. 


Christian Jerrentrup 
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NACHRICHTEN, NACHRICHTEN, NACHRICHTEN 


EUTHANASIE IN HOLLAND - In den Niederlanden stirbt inzwischen jeder sechste Kranke 
durch Euthanasie. 1 991 waren es bereits 19.675 Fälle. In 2300 Fällen hatte ein Arzt auf Bitte des 
Patienten das tödliche Mittel verabreicht. 400 Menschen haben ein vom Arzt verschriebenes Mittel 
selbst eingenommen. Erschreckend: In allen übrigen Fällen lag eine Zustimmung der Getöteten nicht 
vor! [Anm.: Es hat den Anschein, daß die Organisatoren des Weltstaates in Holland erst die Reaktion 
der Bevölkerung prüfen wollen, bevor es später weltweit eingesetzt werden soll. Ähnliche Experi- 
mente auf vielen anderen Gebieten laufen in anderen Ländern (Micro-chip unter der Haut, bargeld- 
loser Zahlungsverkehr, Synkretismus (Religionsvermengung) in den Kirchen, elektronische Über- 
wachung aller Bürger (der "große Lauschangriff'), Akzeptierung von Homosexualität und Kindes- 
mord (Abtreibung), etc. In allen Fällen überprüft man erst die Reaktion der Bevölkerung eines Lan- 
des, bevor man diese Maßnahmen später weltweit einführt.] (DER INSIDER Nr. 3/97 vom 
15.2.1997) 


IRANISCHE FUNDAMENTALISTEN ERKLAREN FATIMA ZUM MUSLIMI- 
SCHEN WUNDER - Im Iran wird in den Medien verbreitet, die Erscheinung der Gottesmutter in 
Fatima sei kein katholisches Wunder, sondern ein muslimisches. Fatima sei die Tochter Moham- 
meds, des großen islamischen Propheten gewesen. Die katholische Kirche feiert in diesem Jahr das 
80jährige Jubiläum der Erscheinungen in der Cova da Iria in dem Ort Fatima. Die Fatima-Fälschung 
der iranischen Fundamentalisten begann mit einer Pressemeldung vom 25.0ktober 1995. Darin wird 
über eine vom iranischen Fernsehen ausgestrahlte Dokumentation berichtet, in der die Erscheinungen 
von Fatima als muslimisches Wunder geschildert wurden. Nicht die Mutter Gottes sei in Fatima er- 
schienen, sondern Fatima, die Tochter Mohammeds. Diese Fernsehsendung zum Jahrestag der Er- 
scheinungen wurde zweimal wiederholt Durch Bilddokumente wurde Fatima als weltweit bekannter 
Erscheinungsort gezeigt, u.a. auch die Besuche von Paul VI. und Joh.Paul II. Dadurch wurde im 
Iran der Eindruck erweckt, die Päpste seien zu einem islamischen Heiligtum gepilgert. (SB 19/97) 


'CHRISTLICHE' ERNEUERUNG... WIE DER REFORMKATHOLIK KOHL SIE 
MEINT - Mannheim. Bundeskanzler Helmut Kohl hat die Christen dazu aufgerufen, sich mit mehr 
Mut zu ihrem Glauben zu bekennen und das gesellschaftliche Leben stärker mitzugestalten. Eine 
Demokratie brauche couragierte Bürger, "die nicht opportunistisch hin- und herschwanken und dem 
Zeitgeist unkritisch nachlaufen, sondern zu ihren Überzeugungen stehen", sagte Kohl beim Stadt- 
katholikentag in Mannheim. (...) Der politische, gesellschaftliche und wirtschaftliche Wandel in Mit- 
tel-, Ost- und Südosteuropa stelle die Menschen vor enorme Herausforderungen. Wie in der Zeit 
nach 1945 "brauchen wir auch heute das Engagement von Christen, um das ganze Europa im Geist 
der großen abendländischen Traditionen zu vereinen". Mehr und mehr werde bewußt, daß der Dia- 
log zwischen den Religionen immer auch Dienst am Frieden sei, unterstrich Kohl. Wörtlich fügte er 
hinzu: "Wir werden dauerhaften Frieden im Nahen und Mittleren Osten nur dann erreichen können, 
wenn die drei großen monotheistischen Weltreligionen Judentum, Christentum und Islam sich auf 
ihre gemeinsamen Wurzeln besinnen und im Geiste der Brüderlichkeit nach vernünftigen Lösungen 
für die gegenwärtigen Konflikte suchen." (Kna) 


IMMER MEHR MUSLIMS WERDEN CHRISTEN - KUWEIT STADT (DT/idea). In Ku- 
weit folgen immer mehr Muslims dem Beispiel des vom Islam zum Christentum übergetretenen Ge- 
schäftsmannes Robert Hussein. Der 45 Jahre alte Kuweiter hatte im Dezember vergangenen Jahres 
öffentlich seinen Übertritt zum Christentum erklärt. Ein Religionsgericht hatte ihn daraufhin Ende 
Mai zum "Abtrünnigen" vom Islam erklärt. Nach islamischen Recht steht darauf der Tod. Hussein 
hält sich aus Angst vor Verfolgung an einem geheimen Ort in den Vereinigten Staaten auf. Vier wei- 
tere ehemalige Muslims hätten der Wochenzeitung "AI Hadaf' erlaubt, die Geschichte ihres Über- 
tritts zum Christentum unter einem anderen Namen zu veröffentlichen, berichtet der amerikanische 
Informationsdienst EP News. "Viele Kuweitis sind insgeheim Christen", habe ein arabischer Christ 
geäußert. Etwa 150 000 der 1,3 Millionen Einwohner des Golfstaates sind Christen. (DT, 10.9.96) 


KINDER-PORNOGRAPHIE - Die Opfer von Marc Dutroux (39) wurden für Pornofilme miß- 
braucht. Auch in Deutschland boomt das schmutzige Geschäft. 414 Fälle wurden 1995 aufgedeckt. 
Die Dunkelziffer ist riesig. Experten schätzen, daß es 50.000 'Sammler' gibt. (...) Die Branche 
boomt. Geschätzter Jahresumsatz: 400 Millionen Mark! Opfer sind die Kinder: Mutmaßlich 
130.000 werden für Filme oder Fotos mißbraucht - oft von den eigenen Eltern. Kontakt wird per 
Zeitung oder Computer [Internet] geknüpft. (AZ vom 21.8.96) 
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DER HL. EDMUND CAMPION S.J., 
- EIN WIDERSTANDSKAMPFER DES 
16. JAHRHUNDERTS - 


von 
Elisabeth Castonier 


In den Katholikenverfolgungen des 16. Jahrhunderts in England zur Regierungszeit der Königin 
Elisabeth I. wurden zahlreiche Priester und Gläubige zu Märtyrern, unter ihnen auch der später hei- 
liggesprochene Jesuit Edmund Campion, über den unser Beitrag berichtet. - Wer für die Wahrheit 
eintritt, muß auch heute noch in vielen Ländern der Welt auf den Tod gefaßt sein: auch heute gibt es 
Märtyrer. 

KK 


Bis zum Jahr 1559 waren die gegen englische Katholiken erlassenen Reformationsgesetze verhält- 
nismäßig mild. Man war sich noch nicht schlüssig, mit welchen Mitteln der alte Glaube am besten 
auszurotten wäre, um einem starrköpfigen Volk den neuen Glauben aufzuzwingen. Es gab pro- und 
anti-katholische Gruppen, die einander bekämpften, es gab Mitläufer, Verräter und Helden, wie dies 
in der Geschichte der Menschheit bei großen Umwälzungen nun einmal ist. Aber noch waren weder 
Kirchen noch Kathedralen geplündert, niedergebrannt oder abgerissen. Königin Elizabeth I. war 
noch nicht exkommuniziert, obwohl sich die neue Nationalkirche schon unter König Heinrich VI. 
von Rom getrennt hatte. Es hieß vorerst nur: »Los von Rom«, aber noch nicht: »Hängt alle Papi- 
sten«. Aber Unruhe herrschte überall im Land, besonders an Universitäten. Cambridge war bereits 
mehr protestantisch als Oxford, wo sich die Mehrheit der Studenten noch zum alten Glauben be- 
kannte. 


Unter ihnen befand sich Edmund Campion 1), dessen umfassendes Wissen und vollendete Latein- 
vorträge Bewunderung erregten. Es war Mode, seine Haltung, seine Kleidung, seine Sprechweise 
nachzuahmen. Campion war 26 Jahre alt, als Königin Elizabeth Oxford besuchte. Er wurde beauf- 
tragt, die lateinische Ansprache zu halten. Um peinliche Zwischenfälle zu vermeiden, wurde be- 
schlossen, das heikle Thema Theologie auszuschließen und Campion wählte daher eine Dissertation 
»UÜber den Einfluß des Mondes auf Ebbe und Flut«. Die Königin, mit großem Gefolge und ihrem 
Geliebten Leicester erschienen, wandte sich an diesen und bemerkte, man müsse sich den Namen 
dieses außerordentlichen jungen Mannes einprägen. Als Campion sich nach beendetem Vortrag für 
den Beifall bedankte, ahnte er nicht, daß er nur wenige Jahre später unter der Herrschaft derselben 
Königin wie ein Schwerverbrecher verfolgt und ihren Folterknechten ausgeliefert würde, weil er 
sich für die Erhaltung des alten Glaubens eingesetzt hatte. 


Edmund Campion war der typische Gelehrte, weltfremd, versponnen, nur an seinem Studium inter- 
essiert, deshalb beteiligte er sich zuerst auch nicht an den immer heftiger werdenden Auseinander- 
setzungen über religiöse Probleme und freie Meinungsäußerung. Vielleicht hielt er sich aus Furcht 
zurück, in seinem Studium gestört zu werden. Aber dies charakteristische Zögern und Ausweichen, 
dies bewußte Abseitsstehen ist besonders interessant, wenn man sein späteres todesmutige Verhal- 
ten betrachtet Solange es ging, vermied er es, für oder gegen die Reformation Stellung zu nehmen. 
Aber die strengen Regeln der Universität zwangen ihn schließlich, Farbe zu bekennen, da nur ein 
Dekan die Universitätslaufbahn einschlagen durfte. Aber auch hier verzögerte er seine Ernennung, 
so lange es möglich war, dies ohne Aufsehen zu tun. Schließlich mußte er sich dann doch entschlie- 
ßen und wurde von seinem alten Freund, Bischof Cheney von Gloucester feierlich ernannt. 


Cheney war der erste Bischof der neuen Nationalkirche, ein von Zweifeln geplagter, in sich unsi- 
cherer Mann, der zwar dem neuen Glauben diente, zugleich aber etwas vom alten Glauben erhalten 


) Geboren am 25.1.1539 in London, studierte Campion in Oxford, wo ihm seine glanzenden Anlagen auch die 
Gunst der Königin Elisabeth verschafften. - Schließlich jedoch in London (Tyburn) am 1.12.1581 grausam ge- 
foltert, gehängt und gevierteilt. 
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wollte. Er bejahte, was seine protestantischen Kollegen längst als »papistischen Hokuspokus« ab- 
lehnten, das Wunder der Wandlung. Er war auch gegen die Entfernung von Heiligenstatuen und Bil- 
dern aus Kirchen und Kathedralen - und trotzdem hatte er sich, wider besseres Wissen und Gewis- 
sen, zum Bischof der neuen Kirche ernennen lassen. 


In diesem schwankenden, von Unsicherheit und Reue geplagten Mann, der nicht den Mut fand, ein- 
deutig und entschlossen Stellung zu nehmen, erkannte Campion beschämt sich selbst, seine eigene 
Schwäche. Und dies erkennend, begann er, seine Zweifel mit Freunden und Studenten zu diskutie- 
ren. Im bedrohlichen Umsichgreifen der Reformation, den immer schärfer werdenden antikatholi- 
schen Maßnahmen blieb seine Einstellung nicht unbemerkt Es gab schon zuviele beflissene Mitläu- 
fer neben überzeugten Konvertiten. 


Man begann, ihn zu bespitzeln. Seine Aussprüche wurden vermerkt, denn er gehörte ja zu den 
Leuchten der Universität, zudem stand Bischof Cheney bereits unter dem Verdacht, ein »verkappter 
Papist« zu sein. Bald gingen Gerüchte um, Campion sympathisiere mit dem Feind, der römischen 
Kirche. Man forderte ihn auf, sich eindeutig zur Nationalkirche, der Church of England zu bekennen 
und im Hochsitz der anglikanischen Kirche, der St. Pauls-Kathedrale in London, zu predigen, dem 
St. Peter Englands. Campion vermochte nicht, sich zu dieser eindeutigen Stellungnahme zu ent- 
schließen und bat um Aufschub wegen übermäßiger Arbeit. Der Aufschub wurde bewilligt. 


Um diese Zeit waren bereits viele katholische Geistliche aus England geflohen, teils nach Irland, wo 
die Reformation keinen wesentlichen Einfluß gewonnen hatte, teils nach Frankreich. Der Verdacht 
gegen Bischof Cheney, ein »Verräter« zu sein, verstärkte sich wie gegen Campion, der sein Amt 
schließlich 1569 niederlegte und nach Irland ging. Dort entstand eines seiner Meisterwerke, die »Ge- 
schichte Irlands«. In seiner Freizeit spielte er Flöte. Aber das Gefühl von Freiheit und Geborgenheit 
war von kurzer Dauer. 


Königin Elizabeth wurde durch päpstliche Bulle exkommuniziert. Papst Pius V. entband ihre Unter- 
tanen von ihrer Gehorsamspflicht. Die Erregung über diese Verfügung wurde von den Reformato- 
ren geschickt geschürt. Katholiken waren jetzt vogelfrei. Ein neues Gesetz befahl, daß jeder Geistli- 
che, der es nach dem 1. Juli 1579 wagen sollte, die Messe zu zelebrieren, Beichte zu hören oder Ab- 
solution zu erteilen, als Hochverräter mit dem Tode bestraft würde. Die Vehemenz der antikatholi- 
schen Bewegung, der Eifer von Mitläufern fand natürlich ein Echo und Nachahmer in Irland. Cam- 
pion fühlte sich bedroht, da die irischen Behörden Befehl erhalten hatten, alle verdächtigen Katholi- 
ken festzunehmen. Zuerst versteckte er sich auf dem Land - aber auch dort wurde Jagd auf den 
»Landesverräter« gemacht, und schließlich schiffte er sich unter dem Namen Patrick, als Lakai ver- 
kleidet, wieder nach England ein. Das Schiff wurde durchsucht, die »Geschichte Irlands« beschlag- 
nahmt, er selbst jedoch nicht entdeckt. Das Manuskript wurde erst nach seinem Tod in verkürzter 
Form veröffentlicht 


In England fanden inzwischen Prozesse gegen Katholiken und deren Hinrichtungen statt. Campion 
wußte, daß er nicht mehr lang unentdeckt bleiben würde und England wieder verlassen müsse. Aber 
wie stets zögerte er noch, hielt sich bei Freunden verborgen und schiffte sich schließlich nach Calais 
ein. Von dort aus erreichte er das englische Seminar der Universität Douai, wo bereits andere engli- 
sche Priester Zuflucht gefunden hatten. Dort lebte Campion zum ersten Male wieder in einer rein ka- 
tholischen Atmosphäre. Bald folgten ihm dorthin zwei Oxforder Freunde, Gregory Martin und Ri- 
chard Bristow, der der Welt die beste Übersetzung der Heiligen Schrift überlieferte, die Douai-Bibel. 


In Douai bereitete sich Campion auf die Priesterlaufbahn vor, wurde während seines Noviziats nach 
Wien, später nach Prag gesandt und erhielt dort den Lehrstuhl für Philosophie und Rhetorik. Nach 
seiner Weihe zum Priester wurde er ein viel gesuchter Prediger und Beichtvater. Aber dieser Aufent- 
halt war nur kurz, denn eines Tages erhielt er den Befehl aus Douai, nach England zu reisen. Kardi- 
nal Allen schrieb ihm: »Unsere Ernte in England ist bereits groß. Wir brauchen Männer wie Sie aus 
unserem Orden. Der Papst, Vater unseres Landes, hat gestattet, daß unser Campion mit seinen un- 
gewöhnlichen Gaben zurückgesandt wird...« Dieser Befehl war gleichbedeutend mit einem vorerst 
aufgeschobenen Todesurteil, denn die vom Kardinal geschilderte »Ernte« war in der Tat groß - an 
Verfolgten, Gemarterten, Hingerichteten, und die englischen Behörden waren auf der Jagd nach al- 
len prominenten Katholiken, zu denen Campion längst zählte. Aber der Prager Jesuiten-Provinzial 
wollte den jungen, bedeutenden Ordensbruder nicht in den sicheren Tod schicken und verzögerte die 
Erlaubnis zur Ausreise über Rom nach Douai und England. 
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Ein junger Priester schrieb am Vorabend von Campions schließlicher Abreise über dessen Zellentür: 
»Pater Edmundus Campionus Märtyrer«. Wir wissen nicht, was in dem scheuen, ängstlichen Mann 
vor sich ging, der sein Schicksal ahnte, wissen nicht, ob sein Glaube die Furcht verminderte. In 
Rom erhielt Campion seine Instruktionen im Ordenshaus der Jesuiten, wo er einen anderen Oxforder 
Freund, Pater Robert Person, wiedersah, der ihn begleiten sollte. Sie durften natürlich nicht im Prie- 
stergewand reisen, sondern mußten weltliche Kleidung tragen. Ihre Reisedokumente waren auf fal- 
sche Namen ausgestellt In England hatten sie sich mit anderen Priestern zu treffen, durften aber nur 
zu zweit reisen und hatten sich so unauffällig wie möglich zu benehmen. Zweck ihrer Mission war 
»die Erhaltung und Festigung des katholischen Glaubens in England« und verfolgte oder verdächtig- 
te Katholiken im Glauben zu stärken und in zuverlässigen Häusern die heilige Messe zu zelebrieren. 


Es war den Missionaren gestattet, mit Abtrünnigen zu diskutieren, jedoch verboten, über die Köni- 
gin zu sprechen. Politische Gespräche waren zu vermeiden. Dies würde besonders schwierig sein, 
weil die Exkommunizierung der Königin und die Entbindung ihrer katholischen Untertanen vom 
Treueid Verwirrung und Ratlosigkeit verursachten. Ein neues Gesetz hatte verschärfte Maßnahmen 
gegen alle Katholiken verkündet. Nicht nur Kerker, Folter und Tod drohten jetzt auch Laien und Or- 
densleuten, die ein katholisches Leben lebten, insgeheim die Sakramente empfingen oder Priester bei 
sich versteckten. Die Regierung setzte hohe Kopfprämien für den Verräter von Katholiken aus - und 
Verräter und Spitzel fanden sich überall. Dies war die Lage in England, als Campion mit 14 Gefähr- 
ten von Kard. Allen in Douai Abschied nahm, um sich nach England einzuschiffen. Aber Campion 
war jetzt nicht mehr ein Zögernder, schien auch keine Furcht zu spüren, sondern war ein Mann, der 
bewußt sein Schicksal erwartete. Wie bewußt er sich dessen war, geht aus einer Bemerkung hervor, 
die er Kardinal Allen gegenüber machte: »Was mich betrifft, so ist alles bereits überstanden. Ich 
habe mich der allmächtigen Majestät im Leben und im Tode verschrieben. Ich hoffe, ER wird mir die 
Gnade erweisen, daß ich meine Aufgabe erfüllen kann. Ich habe keinen anderen Wunsch.« 


Er wußte, daß er auf der Liste der Gesuchten stand. Spitzel hatten die Abreise der Jesuiten bereits 
den englischen Behörden gemeldet. Als er in Dover landete, wurde er mit seinem Gefährten verhaf- 
tet. Aber die Furcht vor dem berühmten Mann war so groß, daß allerlei Gerüchte entstanden: die 
große Glocke der Westminster-Abtei soll mit einem Male geläutet haben, ohne von Menschenhand 
berührt zu sein. Es hieß, man habe »die Schwarzen« überall gesehen. Eine Achtzigjährige hatte ein 
Kind mit einem Kopf geboren, der wie ein Helm geformt war, einem Mund, so groß wie ein Haus 
und acht Beinen - eine überdimensionale Hundemeute war am Himmel entlang über die Grafschaften 
Weltshire und Somerset gezogen. Dorfbewohner wollten unzählige kleine schwarze Männchen er- 
blickt haben - alles Erscheinungen, die als »göttliche« Warnung vor einer Bedrohung des Landes 
und der Regierung durch Campion gedeutet wurden. Auch die Königin und ihr Hofstaat fürchteten 
den berühmten Mann. Trotzdem wurden Campion und sein Oxforder Freund aus dem Gefängnis 
entlassen. Warum der Bürgermeister von Dover die zwei Priester laufen ließ, kann nur vermutet 
werden: Er war ein heimlicher Katholik. 


Die zwei Freunde setzten ihren Weg nach London fort und fanden Unterkunft bei Verschworenen. 
Mit anderen, ebenfalls verkleideten und mit gefälschten Personalpapieren ausgerüsteten Priestern 
wurde ein genauer Feldzugsplan festgelegt. Während sie noch diskutierten, kam ein neuer Erlaß 
heraus, der besagte: »Die Regierung Ihrer Majestät hat aus zuverlässiger Quelle erfahren, daß der 
Papst und König Philipp (von Spanien) in Verbindung mit Jesuiten einen Angriff auf England pla- 
nen. Die Regierung ruft alle treuen Untertanen auf, ihr Land mit dem Leben zu verteidigen.« Auch 
damals wurde, wie so oft in der Geschichte, mit der Bedrohung des Landes gedroht. In der Tat ver- 
suchte Philipp H. mit seiner Armada England zu erobern und wurde geschlagen. Die zwei Priester 
machten sich trotz dieser drohenden Erlasse auf den Weg, Campion verkleidet als »reicher Edel- 
mann«, sein Freund als ein »Diener«. Die Liste der zuverlässigen katholischen Häuser hatten sie für 
den Fall erneuter Verhaftung auswendig gelernt. In den meisten Schlössern oder in großen Land- 
häusern mußten sie in den sogenannten »priestholes« (Priesterlöchern) übernachten, großen Wand- 
schränken, die Lebensmittel und Wasser enthielten, auf Dachböden oder in Mauernischen, die holz- 
verschalt und mit schweren Möbeln verbarrikadiert waren. 


Entsetzt erkannte Campion die Verarmung, das Elend der Katholiken, deren Besitz und Gelder be- 
schlagnahmt worden waren, fand ausgeraubte, niedergebrannte Klöster, Kirchen, Kathedralen, traf 
verängstigte Menschen, die bespitzelt wurden, die ihren nächsten Verwandten und Freunden nicht 
mehr zu vertrauen wagten. Wo immer die zwei übernachteten, wurde ihr Kommen durch zuverläs- 
sige Boten gemeldet, damit versprengte Gläubige der Messe im Morgengrauen beiwohnen konnten. 
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Dann zogen die beiden weiter. In früherer Zeit hatten sich die Gläubigen oft über die Länge des 
Meßrituals beklagt und weltliche Bücher - vor allem den damals besonders populären Boccaccio - 
statt ihres Gebetsbuchs mitgenommen. Jetzt konnte den nach dem alten Glauben Hungernden nichts 
lange genug dauern. Je länger die Predigt dauerte, desto besser. Aber genau wie vierhundert Jahre 
später, zur Zeit der Judenverfolgun-gen in Deutschland, fürchtete man sich vor Spitzeln, denn die 
englischen Katholiken waren das, was die Juden in Deutschland waren: Freiwild, Gehetzte. Wie 
vierhundert Jahre später, in unserem Zeitalter, fürchtete man den frühmorgendlichen Türklopfer, den 
Nachbarn - denn in der Geschichte der Menschheit zeigt sich immer wieder, wie dünn die Zivili- 
sationsschicht ist, wie leicht der Mensch wieder zum unmenschlichen Urmenschen wird. 


Während ihrer über drei Monate währenden Wanderung gerieten sie mehrmals in Gefahr, erwischt 
zu werden, wenn Aufpasser das Nahen von Soldaten meldeten und Priester, Gewänder, Meßgeräte 
rasch versteckt werden mußten. »Ich weiß, daß ich den Ungläubigen nicht entgehen kann«, schreibt 
er in einem seiner aus England nach Rom geschmuggelten Briefe, »der Feind hat zu viele Zungen. 
Ich weiß, daß ich in meiner Verkleidung lächerlich aussehe, höre und lese oft, daß Campion endlich 
gefaßt wurde. Aber solange es soviele selbstlose Menschen gibt, Priester und Gläubige, die weder 
Mensch noch Teufel fürchten, kann unsere Kirche nicht untergehn.« 


Der gefährlichste Ort für katholische Priester war London. Trotzdem gelang es ihm, dort eine Schrift 
zu veröffentlichen: »Warum Katholiken protestantischen Gottesdiensten nicht beiwohnen sollen«. 
Allein die Beschaffung von Papier, das heimliche Drucken, die verstohlene Verbreitung waren le- 
bensgefährlich, besonders jetzt, da eine noch höhere Kopfprämie für Campions Ergreifung ausge- 
setzt war. Nachdem er noch ein Buch über die Gründe, warum er sich zum katholischen Glauben 
bekenne, herausgegeben hatte, reiste er mit seinem Gefährten weiter. Ihr Weg führte durchs Dorf 
Lyford, zum Schloß eines gewissen Yates, von dem er wußte, daß Nonnen und Priester dort ver- 
borgen wurden. Nicht nur Yates auch dessen alte Mutter hatte bereits längere Kerkerstrafen für ihre 
Unterstützung verfolgter Katholiken verbüßt. Um Yates daher nicht erneut zu gefährden, hatte Cam- 
pion auf dessen Bitte vermieden, ihn um Aufnahme zu bitten. Jetzt wollte er dort nur kurz übernach- 
ten, die Frühmesse zelebrieren. obwohl sein Gefährte ihn flehentlich bat, es zu unterlassen. Die 
Freunde trennten sich. Es war das letzte Mal, daß sie sich sehen sollten, und Campion setzte seine 
Wanderung mit einem jungen Laienbruder fort - seinem Schicksal entgegen. 


Auf Yates’ Schloß hörte er Beichte, las die Messe, ohne zu predigen und wanderte dann weiter, nach 
Oxford. Nachbarn, die man in der Eile, so rasch wie möglich alles zu erledigen, nicht zur Messe bei 
Tagesanbruch gerufen hatte, empörten sich darüber, daß man sie übergangen hatte, als andere Meß- 
teilnehmer vom Besuch des berühmten Mannes berichteten. Sie forderten von Yates, Campion zu- 
rückzuholen, um eine zweite Messe zu zelebrieren. Eine Vertrauensperson wurde ihm nachgesandt, 
fand ihn in einer Oxforder Taverne und überredete ihn, nach Lyford zurückzukehren, trotz der Bitten 
des jungen Bruders, es nicht zu tun. Er wußte nicht, daß Regierungsspitzel ihm bereits auf den Spu- 
ren waren, zwei Männer, Jenkins und Elliott, die man beauftragt hatte, zu erfahren, was auf dem 
Schloß vor sich ging. Als sie nach Lyford kamen, fanden sie die Schloßtore geschlossen und be- 
wacht. Aber Jenkins war mit Yates' Koch befreundet, der ihn bloß ahnungslos fragte, ob er und sein 
Freund »unserer Kirche angehörten«, und als dies bejaht wurde, führte er sie in die Halle, wo Cam- 
pion bereits die zweite Messe begonnen hatte. Drei Klosterfrauen im Habit und »etwa dreißig andere 
Verräter« (daher Katholiken) waren anwesend. Die Spitzel benahmen sich wie fromme Katholiken. 


Es ist ein seltsamer Zufall, daß Campion an diesem Tag über den Text sprach: »Jerusalem, warum 
tötest du deine Propheten?« Nach Beendigung der Messe ritten Jenkins und Elliott zum nächsten Po- 
lizeirevier, um ihren Anspruch auf die Kopfprämie anzumelden. Die Gäste waren noch beim Essen, 
als gemeldet wurde, daß das Schloß von Soldaten umzingelt sei. Die Klosterfrauen zogen weltliche 
Kleider an, zwei Ordensbrüder, die Yates verborgen hatte, sowie Campion und der Laienbruder kro- 
chen in das Priesterloch, das noch heute Touristen gezeigt wird. Sechzig Soldaten suchten acht Stun- 
den lang nach den »Verrätern«, ohne sie zu finden, und die Häscher waren gerade dabei, die Halle 
zu verlassen, als Jenkins sich noch einmal umwandte und einen Lichtschimmer hinter der Vertäfe- 
lung entdeckte. »Da sind sie!« schrie er, und die Gesuchten kamen aus ihrem Versteck, ließen sich 
widerspruchslos festnehmen und wurden nach London gebracht. 


Campion wurde, nachdem er tagelang in Ketten gelegen hatte, mit anderen Priestern vor Gericht ge- 


stellt. Es war damals wie auch wieder in unserem Zeitalter üblich, Scheinverhandlungen zu veran- 
stalten, um nach außen hin »nach dem Gesetz« zu verfahren. In Wirklichkeit war das Urteil längst 


XXVI - 9 - 


beschlossen. Es fehlte nicht an den vom Ankläger genau instruierten »Zeugen«, zwei anglikanischen 
Pastoren, die erklärten, Campion sei »ein degenerierter, verräterischer Verbrecher, einer jener ge- 
fährlichen Jesuiten, die von fremden Mächten beauftragt sind, gotteslästerliche Messen wieder ein- 
zuführen und die Königin zu entthronen«! Vergeblich versicherte Campion, daß er kein Landesver- 
räter sei und nur seinem Glauben dienen wolle: »Ich schwöre bei Gott, daß ich kein Verräter bin. 
Wie können sich bloß zwölf so schlechte Männer finden, die mich und meine Brüder einer Ver- 
schwörung beschuldigen, wo wir uns doch hier zum ersten Male gesehn haben?« Er wurde mit den 
anderen Priestern zum Foltertod verurteilt. 


Vor der Urteilsvollstreckung lag er noch zwölf Tage in Ketten, ehe er mit einem der Priester und 
dem jungen Laienbruder, auf Hürden gefesselt, durch die Straßen zum Hinrichtungsort Tyburn ge- 
schleift wurde. Es war kalt und regnete, Schlamm spritzte in ihre Gesichter. Als sie an einer kleinen 
Statue Unserer Lieben Frau über dem Tore von Newgate vorübergeschleift wurden, die vom Ham- 
mer der Reformisten verschont worden war, versuchte Campion seinen Kopf grüßend zu neigen und 
murmelte: »Ave Maria, gratia plena« und wurde so gleich zusammengeschlagen. 


Die Chronik berichtet, daß dieser einstmals schüchterne, ängstliche Mann »ruhig, gefaßt, fast freu- 
dig« gewesen sei. Am Hinrichtungsplatz angelangt, reinigte ein mitleidiger Unbekannter Blut und 
Schlammspritzer vom Gesicht des halb Bewußtlosen. Der Pöbel stürzte sich auf diesen mutigen Sa- 
mariter und schlug ihn nieder. Ein anglikanischer Pastor rief Campion zu, seine Schuld zu beken- 
nen. »Ich bin Katholik, lebe und sterbe in meinem Glauben«, flüsterte Campion. Man riß ihn von 
der Hürde, stellte ihn auf einen Wagen unter den Galgen, legte die Schlinge um seinen Hals. Er 
stand regungslos da, mit gefalteten Händen. Dann wurde der Wagen »unter dem Jubel des Pöbels 
fortgefahren und er blieb hängen«. Es wird nicht berichtet, ob er - bereits tot oder nur bewußtlos - 
war, als der Henker sich auf ihn stürzte und sein Fleischerhandwerk begann, »ihm Eingeweide und 
Herz aus dem Leib riß, um sie im nahe stehenden Kessel zu kochen«. 


Es würde nicht das letzte Mal in der Weltgeschichte sein, daß ein Volk in sinnlosem Barbarenrausch 
sein scheinbar nur äußerliches Christentum vergaß, in dessen Namen es zu handeln vorgab, wäh- 
rend es ein Volksfest um den Märtyrertod eines mutigen Mannes veranstaltete. Wie die Chronik be- 
richtet, »wurde er durch göttliche Gnade und Führung zum Kämpfer für die Erhaltung des Glau- 
bens«. 


Nicht zuletzt ihm und seinen Mitkämpfern, von denen so viele einen grausamen Tod erlitten, ist es 
zu danken, daß der Katholizismus in England nie völlig ausgelöscht wurde. 1886 wurde Edmund 
Campion seliggesprochen. 


Aus: Castonier, Elisabeth: "Unwahrscheinliche Wahrheiten" (Fischer-Taschenbuch Nr. 1850) 1977. 
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ACHTUNG MESSZENTREN! 


Obwohl H.H. Baird verlauten ließ, sich von Abb& Cioquell zu trennen, wenn sich dieser zum Bi- 
schof weihen ließe, arbeiten dennoch beide weiterhin zusammen. Als 'Doppelpack' - allerdings zeit- 
lich versetzt - betreuen sie die Meßzentren von Karlsruhe, Stuttgart, Haag und weitere in Österreich 
und in der Schweiz. Da Cloquell bisher nicht nachweisen konnte, daß er durch den inzwischen ver- 
storbenen Sektierer Laborie gültig zum Priester geweiht wurde - weswegen wir von einem Besuch 
seiner liturgischen Feiern abgeraten haben -, müssen sich die Gläubigen im klaren sein, wenn sie 
dennoch meinen, in diesen Zentren zur Messe und zur Kommunion gehen zu wollen, daß zum einen 
kein Opfer stattfindet und zum anderen die im Ziborium befindlichen Hostien möglicherweise nicht 
konsekriert sind. Da sich H.H. Baird nicht aus dem sektiererischen Umfeld eines Cloquell löst und 
sich den wahren Gläubigen bislang versagt, raten wir vom Besuch dieser Zentren gänzlich ab. 


Trotz massiver Vorwürfe fährt der Redakteur von KYRIE ELEISON, Herr Böker, weiter fort, den 


Meßbesuch in den Zentren Stuttgart, Karlsruhe, Heilbronn und Ulm zu empfehlen, in denen nach- 
weislich Sektierer mit zweifelhaften Weihen eingesetzt werden. E.Heller 
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AUS EINEM BRIEF AN DIE REDAKTION 


Sehr geehrter Herr Heller! 


Ich habe es immer gesagt und darauf aufmerksam gemacht, daß die nachkonziliaren Traditionalisten 
gefährlicher sind als die "konziliaren Neukatholiken", weil sie in ihren Gruppen und Grüppchen im- 
mer schon u.a. zum Sektierertum neigten und einen Wiederaufbau der weitgehend zerstörten röm.- 
kath. Kirche aus ihren Grundelementen (regional und überregional) verhinderten, ja geradezu un- 
möglich machten. Heute lache ich nur noch über all diejenigen, welche früher über mich lachten, 
wenn ich auf diese Gefahr hinwies, die schon generell im Kommen war (in der BRD bereits unver- 
kennbar nach der "Würzburger Synode" (1971-75). Damals gab es auch nur sehr wenige Sedisva- 
Kantisten, die im übrigen ausschließlich theologisch gebildete Laien waren. 

Wer den notwendigen Wiederaufbau der Kirche (was viel schwieriger ist als ein erster Aufbau wie in 
der apostolischen Zeit! !) aufirgendeine Weise verhindert, unterläuft, unmöglich macht oder aus dem 
religiösen Bewußtsein kath. Christen vertreibt, der ist kein echter Sedisvakantist, sondern ein reli- 
giöser Scharlatan und ein Feind des Sedisvakantismus und damit der Sedisvakantisten. Warum be- 
greift man das nicht und zieht dann auch daraus die richtigen Konsequenzen? Außerdem existiert in 
der BRD (und anderswo) unter 'Katholiken' nirgendwo ein "religiös-sakramentales und kirchlich- 
katholisches Gemeinschaftsleben". Wo denn? Wie viele kath. Christen, auch die noch orthodoxen, 
lügen sich hier nur etwas vor? Und zwar sich selbst und anderen! Echter Sedisvakantismus und 
notwendiger Wiederaufbau der kath. Kirche lassen sich wegen der real existierenden "röm. Kon- 
zilskirche", die ein Sozialgebilde ist, überhaupt nicht trennen. Traditionalisten, gleichgültig ob mit 
oder ohne "Meßzentrum", haben das noch nie begriffen, weil sie von einem sektiererischen Geist 
geprägt sind und von bestimmten theologischen Irrtümern. Diese Leute haben auch noch nie das 
Wort Christi wirklich verstanden: "Wer nicht mit Mir sammelt", der sammelt nicht nur nicht, son- 
dern - und was noch viel schlimmer ist - "der zerstreut". (...) Es kann aber auch niemand einen 
Wiederaufbau der Kirche leisten, ja nicht einmal in die Wege leiten, wenn man nicht zuvor mit Chri- 
stus Seine Schafe sammelt und in Seine Hürde zurückführt. Warum wohl haben die nachkonziliaren 
Traditionalisten und insbesondere die klerikalen davon noch nie etwas verstanden und sind deshalb 
auch auf Abwege geraten, die eine Rückkehr unmöglich machten? ! Man schaue sie sich doch an, 
diese katholisierenden Traditionalisten in ihren Gruppen, Grüppchen und Cliquen, und achte auf ihre 
vermeintlich 'theologischen Weisheiten’, die sie da von sich geben und 'naiven Gläubigen’ verkün- 
den. Dies alles liegt neben und außerhalb des heute Notwendigen und Erforderlichen, wie leicht 
eingesehen werden könnte, wenn ... 

Ihr D. Wendland 


HINWEIS: 


Der Nachdruck von v. Goechhausens "System der Weltbürger-Republik" (Rom 1786), in dem der 
Autor - selbst ein Insider - das Programm der Freimaurerei und des Illuminatismus darstellt, ist noch 
vorrätig und kann bei uns bestellt werden. 

Über führende Illuminaten aus Deutschland waren die Pariser Logen instruiert worden, ihre Aktivi- 
täten aufjene politischen Ziele zu richten, die dann in politischer Hinsicht bestimmend waren für die 
Französische Revolution, die in ganz Europa zu großen Erschütterungen und Kriegen mit Millionen 
von Toten führte. Der Nachhall jener revolutionären Ideen schlug sich schließlich im religiösen Be- 
reich in den Ergebnissen des Vatikanums I mit seinen Reformen nieder und bestimmt inzwischen 
unser gesamtes geistiges, offiziöses Klima. 

Ihre Bestellung richten Sie am besten an meine Privatadresse (Heller, Riedhofweg 4, D - 82544 - 
Ergertshausen, Tel.: 08171/28816) oder an die Adresse der Redaktion. Die reinen Druck- und (er- 
höhten!) Versandkosten betragen inzwischen 17,40 DM. Wir bitten um eine kostendeckende 
Spende. 


ER 


Für Mitteilungen: Sie können uns auch über Fax 
erreichen. Unsere Fax-Nr.: 08171-28816 
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MITTEILUNGEN DER REDAKTION 


Ergertshausen, den 24.7.97 
Verehrte Leser, 


mit dem resumierenden Beitrag von Herrn Tello aus Spanien in diesem Heft über das Problem der 
Gültigkeit der reformierten Weiheriten möchte ich u.a. darauf hinweisen, wıe gravierend die Verwü- 
stungen sind, die durch dıe sog. Reformen nach dem Vatikanum I angerichtet wurden: der leben- 
dige, gnadenhafte Quell wırd ausgetrocknet, die lebensspendende Ader zum Herzen Gottes durchge- 
trennt. Es durfte greifbar sein, daß ein Wiederaufbau der Kirche als Heilsınstitution nicht inner- 
halb dieser 'Konzils-Kirche' vonstatten gehen kann - von sog. konservativen Kraften, sondern daß 
er von denen ausgehen muß, die ın der Tat echte Sedisvakantisten sınd. Aber wır müssen uns aus 
unserem kirchlichen Dammerschlaf aufraffen, unsere heb gewordenen Nieschen verlassen, das Ter- 
rain der Orthodoxie und Orthopraxie abstecken und uns bemuhen, moglichst viele Christen mit den 
bitteren Realıtaten bekannt zu machen. Das ware eigentlich leicht, denn dıe Fehlentwicklungen im 
Lager der 'Konzils-Kirche' sınd inzwischen so offenkundig, daß eıne wirklich relıgıöse Alternative 
m.E. von einer ganzen Reihe von Glaubigen gerne angenommen wurde Aber genau die fehlt weit- 
gehend ! Und ohne Bereinigung der Fehlentwicklungen in unseren Reihen, dıe allesamt hausge- 
macht sind - ich denke u.a. an das unglaubliche Argemıs mıt dem schier unausrottbaren Sektierer- 
tum (nach dem Motto: Hauptsache schwarz und - was man da so davon zu verstehen meint - 
gültig - meistens nur: 'gültig') können wır andere nicht gewinnen. Man muß sich eingestehen: 
Wir haben uns selbst 'unterwandert'! Davon mussen wır uns freımachen. 

Während wir hier in Europa religiös und kirchlich dahindümpeln und unser Ritualisten-Mützchen 
fest über die Augen stülpen - um ja nicht unsere eigene Schmach zu sehen -, gıbt es Gruppen in Süd- 
amerika, die aus dem Gefüge einer tragfahigen Gemeinschaft heraus am Wiederaufbau der Kirche 
arbeiten. Mit ein wenig Gespür für geistige Realitäten ahnen Sıe schon: ıch meine die geistigen 
Söhne des vor sechs Jahren todlich verungluckten Bischofs Cannona, der - beı aller Schwachheit in 
manchen Punkten - immer und zu allerst, auch unter Morddrohung, das Heıl der Seelen und 
das der Kirche im Auge hatte. Von dieser Gruppe werde ich demnachst berichten. 

Ich wünsche Ihnen inzwischen erholsame Ferien. 


Ihr Eberhard Heller 
“xx + 
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BÜCHERANGEBOT AUS NACHLASS: 


"Biblia Sacra Vulgatae Editionis" edit Loch, Valentinus, Tom. I-IV, Ratısbonae 1888 
Bibel-Konkordanz, hrsgg. von Ecker, Jakob, Trier 1915 

Dausch, Petrus "Die drei ältesten Evangelien" 1921 

Gottler, Josef "Religions- und Moralpadagogik" 1923 

Herders "Koversiationslexikon" 2. Erganzungsbd. (L-Z) 1922 

Hettinger, Franz "Thimotheus - Briefe an einen jungen Theologen" 1909 

Krebs, Engelbert "Dogma und Leben" Teil 1, 1921 

Mausbach, Josef "Die Ethik des hl. Augustinus" 2 Bde. 1909 

Mausbach, Josef "Grundzuge der kath. Apologetik" 1919 
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BUCHERANGEBOT (Fortsetzung) 

Meinertz, Max "Die Gleichnisse Jesu" 1921 - Meinertz "Die Pastoralbriefe des hl. Paulus" 1921 
Müncker, Theodor "Der psychische Zwang und seine Beziehung zu Moral und Pastoral" 1922 
Ostermanns, Christian "Lateinisches Übungsbuch" 1. und 2. Teil, Leipzig -Berlin 1907 
Sawicki, Franz "Der Sinn des Lebens" 1921- Sawicki, Franz "Die kath. Frömmigkeit" 1921 
Sickenberger, Joseph "Die beide Briefe des hl. Paulus an die Korinther..." 1921 

Steinmann, Alphons "Die Briefe an die Thessalonicher und Galater" 1921 

Brentano, Dominikus von "Bibel - NT" Teil 1 u. 3, 1798 

Willmann, Otto "Die Wissenschaft vom Gesichtspunkt der kath. Wahrheit" 1921 

Schwan, Eduard " Grammatik des Altfranzösischen" 1907 - "Hebrew Bible" (AT auf Hebräisch) 
Schmidt - Römschild "Wer ist wer in Deutschland" 1991/92 


Es können noch folgende alte Hefte der Einsicht bestellt werden: 


3. Jg. Nr. 11,Febr. 74, Nr. 12, März 74. 

4. Jg. Nr. 1, April 74 - Nr. 4, Juli 74 - Nr. 7/8, Okt./Nov. 74 - Nr. 9, Dez. 74 - Nr. 10/11, 

Jan./Feb. 74 - Nr. 12, März 75. 

10. Jg. Nr. 3, Sept. 80 - Nr. 4, Okt. 80 - Nr. 5, Dez. 80 - Nr. 7, April 81. 

11. Jg. Sondernr.: "Declaratio" S.E. P.M. Ngo-Dinh-Thuc, März 82. 

12. Jg. Nr. 4, Dez. 82 - Nr. 5, Febr. 83. 

15. Jg. Sondernr.:"Die Zerstörung der Hl. Messe im Sog. 'N.O.M.", April 85 - Special Nr. 

in franz/engVspan. Sprache, April 85; Nr. 3, Juli 85; Nr. 5, Dez. 85; Nr. 6 Feb./März 86. 

16. Jg. Nr. 1, April 86. 

17. Jg. Sondernr.: "Die Zerstörung der Hl. Messe im sog. 'N.O.M.'", Mai 87; 

17. Jg. Sondernr.: S.E. Kard. Louis Billot SJ "Die Parusie", Nov. 87; Sondernr.: "Kirche ohne 
Religion und religionslose Kirche", April 88; Nr. 2, Juli 87 - Nr. 3, SeptVOkt. 87. 

18. Jg. Nr. 6, Jan. 89. 

19. Jg. Nr. 1, Mai 89 - Nr. 2, Juli 89 - Nr. 3, Sept. 89 - Nr. 4: "New Age", Nov. 89 - Nr. 5, 
Dez. 89 - Nr. 6, Febr. 90. 

20. Jg. Nr. 2/3 "Über die Gründung der 'UNA ET SANCTA ECCLESIA' durch den göttlichen 
Menschensohn" - Nr. 4, Okt. 90 - Nr. 5, Dez. 90 - Nr. 6, März 91. 

21. Jg. Nr. 1, Mai 91 - Nr. 2, Juli 91 - Nr. 3, Sept. 91 - Nr. 4, Dez. 91 - Nr. 5, Febr. 92. 

22. Jg. Nr. 1, April 92 - Nr. 2, Mai 92 - Sondernr.: "Zum Problem der Intentionalität", Juli 92 - 
Nr. 3, Aug. 92 - Nr. 4, "Was ist eigentlich die Religion", Okt. 92 - Nr. 5, Dez. 92 - Nr. 
6, FebrV März 93. 

23. Jg. Nr. 1, April 93 - Nr. 2, Juli 93 - Nr. 3, Sept. 93 - Nr. 4, Dez. 93. 


Folgende Jahrgänge können gegen eine entsprechende Spende noch komplett abge- 
geben werden: Jhrg. 14 (Mai 1984 - Febr. 1985), 15 (April 1985 - März 1986), 16 (April 
1986 - April 1987), 17 (Mai 1987 - April 1988), 18 (Mai 1988 - März 1989), 19 (April 1989 - 
April 1990), 20 (Mai 1990 - März 1991) 21 (Mai 1991 - Febr. 1992), 22 (April 1992 - März 
1993), 23 (April 1993 - Febr. 1994), 24 (Mai 1994 - März 1995). 


Die oben angeführten Werke und Hefte können gegen Erstattung der Postgebühren bei der Redak- 
tion (E. Heller, Riedhofweg4, D - 82544 Ergertshausen, Tel.: 08171/28816 - Fax: 08171/28816) 
bestellt werden. Um eine angemessene Spende wird gebeten. 


x*r% 


. SÄTZE, DIE NICHT IN VERGESSENHEIT GERATEN DÜRFEN: 
HARETISCHE BESTIMMUNGEN DES SOG. H. VATIKANISCHEN KONZILS 


Bezüglich der Liturgie der "getrennten Bruder" lehrt das D. Vat. Konzil in Art. 3 des Ökumenismus- 
dekrets: "Auch zahlreiche liturgische Handlungen der christlichen Religion werden bei den von uns 
getrennten Brüdern vollzogen, die auf verschiedene Weise je nach der verschiedenen Verfaßtheit 
einerjeden Kirche und Gemeinschaft ohne Zweifel tatsächlich das Leben der Gnade zeugen können 
und als geeignete Mittel für den Zutritt zur Gemeinschaft des Heiles angesehen werden müssen." Da- 
nach wäre u.a. auch das protestantische Abendmahl ein geeignetes Mittel zum Heil. Zweifellos steht 
diese Behauptung im krassen Widerspruch zu Aussagen des Konzils von Trient und ist häretisch! 
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